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Vorbemerkung 

Der Kampf im Osten entsprang dem härtesten Mul!, es wai der 
Gegenangriff, der in letzter Stunde einem wahrhaft ungeh^ut-rr liehen 
von Moskau geplanten Yemichtungsschlag gegen das natm also i i 
Üs tische Deutschland zu vorkam* 

Warum das Großdeutsche Reich diesen Feldzug führt, will Lu \ 
liegende Schrift beantworten. 

Sie will eine Vorstellung von dem gewaltigen Ost raum geben, 
der seit 24 Jahren dem Bolschewismus gehorchte und der von jetzt an 
Europa für immer zuge wendet werden soll. 

Sie will zunächst die Völker dieses Raumes schildern und zeigen, 
daß es keineswegs ein einheitliches russisches Volk ist, das Osteuropa 
bewohnt, sondern daß es sich um zahlreiche Völker verschiedener 
Rassen und Sprachen handelt, die von den Moskowitern unter- 

i, • ». 11 1 *, 11 j i i , 

worfeo sind. 

Sie will weiter ein Bild von der G «schickte der aiitieuropä- 
liehen Mächte vermitteln, die den Sowjetraum so lange unterjochten. 

Sie will schließlich das bolschewistische Regierungssyst cm 
darstell eti sowie die Aufbaukrafte des Ost raumes zeigen, die — 
zu ihrem Wohl* und zuin Segen von ganz Europa — Großdeutschland 
nach dem Sieg seiner Waffen zu lenken berufen ist 

* ' ‘ ;v -. ■ ;'■? **' ■ ‘. * . K 



I. 

Das Land 

Vor dem Beginn des Ostfeldzuges am 22, Juni 1941 umfaßte die 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken (ab¬ 
gekürzt: UdSSR.) 21 769 000 qkm (1939: 21310 000 qkm). Dieser 
Riesenraum war das größte zusammenhängende Staatsgebilde der 
Welt (ein Sechstel der Erdoberfläche}. Außerdem beherrschen die 
Sowjets wette Gebiete Irmerasiens [Ostturkestan, Tannu-Tuwa und 
die Außenmongolei), so daß der eigentliche Machtbereich Moskau« 
weit über 25 000 000 qkm um spannte. 

Von der Größe der UdSSR, — 8000 km west östliche Ausdeh¬ 
nung, 4000 km größte Breite — gewinnt man erst eine Vorstellung, 
wenn man andere Erdteile oder Länder zum Vergleich heranzieht. So 
umfaßt z, B, Afrika 29 921 000 qkm, Südamerika mit den balkland- 
inseln 18 340 000 qkm, Australien und Tasmanien 7 700 000 qkm, Br i* 
tisch-Tridien 4 812 000* qkm und das Deutsche Reich (vor 1938] 
472 000 qkm. 

Von rund 40 000 km Seegrenze der UdSSR, entfiel der größte Teil 
auf die Küsten im Norden und Fernen Osten mit rur wenigen bedeu¬ 
tenden Häfen, wie Murmansk (der einzige eisfreie Hafen), Archangelsk 
und Wladiwostok, Diese Zugänge zu den Weltmeeren liegen verkehrs¬ 
geographisch in weher Entfernung von den WirtschafLszentren des 
Landes. Darüber hinaus wurde der europäische Teil der Sew|etmnioa 
von der Ostsee und dem Schwarzen Meer begrenzt. 

Auf dem Festland grenzte die UdSSR, 1941 an Finnland im Nord¬ 
western an Großdeutschland, Ungarn und Rumänien im Westen, an 
die Türkei, Iran und Afghanistan im Südosten, an China, Tannu-Tuwa, 
die Außenmüngolei und Mandschukuo im Osten, Die FesÜandgrenz» 
twischen der UdSSR, und Japan verläuft auf der Insel Sachalin, 

In völkischer Hinsicht bildet der Sowjetraum durchaus kein* 
Einheit. Der moskowitische Imperialismus hat nämlich bis ans End* 
des 19, Jahrhunderts eine Reih* von Völkern unterworfen und dadurch 
seine Staatsgrenzen immer^ weiter nach Western Süden und Osten 
vorgeschoben. Aus machtpolitischen Gründen war dieses Gebiiü Lu 
*jne Anzahl von Scheinreptibliken aufgeteilt, die jenoch in Wirkli*U- 
k*ä tb-vit wZaiUv Z*m »otc*k*ti#di ****** ' niwiim 
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iJie UdSSR, trägt im allgemeinen den Charakter eines atisge* 
Äp roch eia en Flachlandes, das von verschiedenen Gßbirgskcliun um- 
rahmt und durchschnitten wird. Zu nennen sind hier vor allem die 
Karpaten., das Krimgebirge, der Kaukasus, der Ural sowu Hoch¬ 
gebirge Innerasiens und des Fernen Ostens. 

Oie größten Flüsse des Sowjetraumes sind; die Wolga (369 i km), 
der Dnjepr, der Don, der Uralfluß, die Nördliche Düna, die PetscitOf*, 
der Dnjcstr, die Westliche Dürrn, der Ob mit Irtysch (5300 hin), r 
Jenfssej [3201' km), die Lena, der Amur, die Syr*Dar ja und die \mu* 
Dar ja. Von den unzähligen Nebenflüssen dieser Ströme übcrlr d k n 
manche sogar den deutschen Rhein (1320 km). Ein geringes und ■ leieh“ 
mäßiges GefKUe kennzeichnet die meisten dieser Flüsse, die durchweg 
unregulierl sind. Daher nehmen die Ueberschwemmungen im Frühjahr 
große Ausmaße an. 









Verschiedene Ströme werden durch Kanäle miteinander verbunden. 
Aul diese Weise is( die Wolga zur bedeutendsten Wassers trabe des 
Landes geworden, die über die Mologa, den Trchwinkahamd In 
Ladogasee und die Newa eine Verbindung von der Ostsee zum Kaapi- 
sdien Meer herstellt, Verkehrstechnisch spielt auch der Dnjepr eins 
yrulie Rolle, der durch die Schaffung eines Slauwerkes unterhalb der 

^Ibei Saporoschje von Kiew bis zum Schwarzen Meer 
schiffbar geworden LsL 

Die wichtigsten Seen im europäischen Teil der UdSSR, sind; der 
Ladogasee (IS ISO qkm), der Onegasee (9550 qkm) und der Peipussee 
(3583 qkm). Noch viel größer sind die im asiatischen Tet[ gelegenen 
Aralsee (62 000 qkm], Baikalsee (30 000 qkm], # der zugleich als der 
tiefste See der Erde gilt, und der Balchaschsee (iS 100 qkm). 

Entsprechend dem Klima gliedert sich der Sowjet raum in mehrere 
lief- und Pflanzenzonen. Im Hohen Norden liegt die weite KäUe- 
steppe, die sog, Tundra, deren Boden ewig gefroren ist. Er taut in 
den Sommermonaten bis 1,5 m Tiefe aul, so daß sich große sumpfige 
Niederungen bilden, und bedeckt sich mit Moosen, Flechten, Woll- 
grai und blumenreichen Wiesen. Ununterbrochen herrscht in diesem 
Land, das keine menschliche Siedlung kennt, der Tag. Nur ver¬ 
einzelt wandern dort Nomaden stamme mit ihren Remillereji umher 
oder jagen den Eisfuchs, den Schneehasen, das Hermelin, den Wolf 
und anderes Pelz wild der Arktis. Im Winter ziehen sich die Nomaden 
aus der erstarrten Tundra größtenteils in die Waldgebiete zurück, 
und über das Land breiLet sich die lange Nacht, die von dem Zauber 
de« Polarlichte« oft erhellt wird. 


Am die Kaltesieppe schließt sich südlich ein breiter Waldgürtel, in 
Sibirien Taiga genannt, der den Charakter eines Urwaldes hat. Eine 
abwechslungsreiche Parklandschaft bildet 'dann den Uebergang zur 
weiten, ebenen, , baumlosen, mit Gräsero und Kräutern bedeckten 
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Der Boden ist hier gelbfarbiger Löß, der vielfach bis zu 2 m mit 
Schwarzerde überschichtet ist. Besonders eigentümlich sind Für diese 
fruchtbare Zone zahlreiche Regenschlachten, die sich unvermittelt 
oder mit flachen Rändern bis über 20 m tief in den Boden ein- 
schneiden, oft kilomelerlang und stark verästelt sind und bei jedem 
sommer! ieben Sturzregen ihre Form verändern, ln ihrem nördlichen 
und Tiord westlichen Teil zeigt die Steppe verhältnismäßig üppigen 
Pfian|tenwuchs (Flyaziniheti t Schwertlilien, Anemonen, thsipen und 
zahlreiche Gräser ); ihre Wasser laufe werden von kleinen Wäldern 
umsäumt, and im Schatten ihrer Regenschluchten wuchert das 
Gestrüpp. 

Im Sommer legt sieb flimmernde Hitze über die Steppe, Die Nieder¬ 
schläge treten hier als starke Regen und oft als Wolken brüche auf. 
Mit der zunehmenden Wärme welken und verdorren die Pflanzen, 
und schon im August wird die Steppenlandschaft braun und grau. 
Riesige Staubwolken ziehen dann häufig über das Land, in den regne¬ 
rischen Herbstmonalen verwandelt sich der Untergrund in Morast, 
so daß die unbefestigten Wege kaum nach befahrbar sind. Streng und 
kalt ist der Winter mit seinen Ost wunden und Schneestürmen, 

■ j' 

Früher nur wenig besiedelt, sind die Steppengebiete iu den 
letzten Jahrhunderten — unter starker Beteiligung deutscher Kolo¬ 
nisten '— in fruchtbares Ackerland verwandelt worden* 

Während der Norden der UdSSR, lin allgemeinen Nadelhölzer auf- 
zuweisen hat, trifft man im Westen, etwa in dem Dreieck Onegasee 
Wü 1 h ynie n—Wolgab ogen vor wiegend auf Misclvwald. 

Das Waldgebiet ist der eigentliche Siedlungsraum des 
Russen tum s. Die hauptsächlich an den Wasser laufen gelegenen 
langgestreckten Dörfer bestehen größtenteils aus einfachen Block¬ 
bauten, die die breite Straße säumen. An diese holz- oder stroh- 
bedeckten Häuser schließen sich die Höfe, die mit Weidengeflechl 
umgeben sind und im Winter mit Stroh und Heu geschützt werde.), 
ln den kalten Winterlagen nehmen die Bauern das Jungvieh häufig 
in ihr Haus, das im allgemeinen nur ein oder zwei ärmliche Wohn- 
räume aufzuweisen hat. Der große Lehmofen dient gleichzeitig zum 
Heizen, Backen, Kochen und als Lagerstätte für die Familie. Da die 
Obstgärten fast immer fehlen, erweckt das russische Dorf einen 
kahlen und eintönigen Eindruck, Vor dem Bolschewismus besaß jede 
größere Gemeinde eine Kirche, deren charakteristische Zwiebeltürme 
weithin Vichtbar waren. Heute dagegen sieh! man dort große Ställe, 
Garagen. Masckinen-lraktoren-Stationen (russisch abgekürzt: MTS.) 
usw, der Kollektivwirtschaften [russisch: Kolchos). Auffallend sind 
die weiten Ackerfluren anstelle der früheren schmalen Feldslreifen. 

Ebenso wie in den Dörfern finden sich in den russischen Städten 
vielfach Holzbauten, Neben orthodoxen Kirchen und den aus der 
zaristischen Zeit stammenden Verwaltungsgebäuden erheben sich 
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bolschewistische Bauwerke und Industrieanlagen, Arm und schmutzig 
wirken die Arbeiterviertel an den Stadträndern. 

Im Gegensatz zum Norden ist die Ukraine verhältnismäßig dient 
besiedelt. Es kommen dort nämlich im Durchschnitt 66 Menschen auf 
einen Quadratkilometer, 88 in der Uebergangszona zum Wul f 'vhiet 
and gar über 100 in den Industriezentren. 

Wie der ukrainische Menschenschlag, so unterscheidet sieb au h 
das ukrainische Dorf vom russischen: Große, unregelmäßig angelegLo 
Haufendörfer fliit ihren weiilgetünchten und slrohbedeckten, vqu 
O bst- und Gemüsegarten umgebenen Lehmhäusern. Demgegenüber 
heben sieh deutsche Bauer□ Siedlungen auf dem ukrainischen Boden 
ab p ^ch ihre breileii, sauberen Straßen, festen geräumigen Häuser, 
weitläufigen Höfe und gepflegten Gärten* 

Ia Verbindung mit der Industrialisierung, die steh in erster Linie 
aut reiche Bodenschätze von Kriwoi Rog (Eisenerze), Nikopol (Man¬ 
ganerze) und dem Donezbecken (Kohle) stützte, konnte sich in der 
Ukraine eine Reihe beachtlicher Großstädte entwickeln. Unter diesen 
mmrnl das uralte Kiew eine besondere Stellung ein. Große Hafen- und 
Industriestädte sind am Schwarzen und Asowscken Meer ia der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts entstanden, und in den letzten 
Jahrzehnten schossen am Unterdnjepr sowie im Donezbecken neue 
Industrie orte empor, deren Gesicht typisch bolschewistische Merk¬ 
male verrät: große Verwaltungsbauten, Fabriken, Hochöfen. 
Garagen usw. neben den primitivsten Arbeiterwohnstätten. Besonder. 

D«nezbecken hat sich das Landschaftsbild dadurch völlig ver- 

andert. Wo früher bäuerliche Siedlungen standen, rauchen heute 
r aorLkschornsteme, 

Mittelländisch mild ist das Klima der Halbinsel Krim. Zu den 

u &n &s J&jfagebirges erstreckt sich die Schwarz meerriviera mit 

^pressen, Oelbäiimen, immergrünen Eichen, Paknen und anderen 
cmdptUn zen. 

Zwischen dem Schwarzen und dem Kaspischen Meer liegt Kau- 
71 * * 3 * n < dessen gewaltiges Gebirgsmassiv im Kasbek und Elbrus 
(jOOO— 5600 m) seine Spitzen erreicht. Tiefe Täler, abgründige 
Schluchten mit reißenden Wildbächen, hohe Schneegipfel und Glet- 
«eher kennzeichnen dieses Bergland, zu dessen Füßen sich liebliche 
Auen, Zitronengärten und Weinberge ausbreHen. Die Bewohner von 
Kaukasien setzen sich ans einer Unzahl von Völkern verschiedener 
bpracne und Rasse zusammen. Wirtschaftlich von großer Bedeutung 
und die Öelquellen um Baku, im Maikop- und GrosnygebieL 

Oes l lieh des Ureis dehnt steh das gewaltige Tiefland W e s 11 i bl ~ 
riens. Seine Ströme, die in diesem unwegsamen Raum die Haupt¬ 
verkehrsadern biidem sind bis in ihre Oberläufe hinein schiffbar. 

SUi-k M da# KUma, im Winter b«rr*eht mmigm KälU, <J*r 

S !'• •' ! ' m. 


Sommer ist trocken und beiß. Nur der Uebergangsgürtel zwischen 
Wald und Steppe ist für den Ackerbau nutzbar. 

Noch weiter nach Osten schließt sich die von vielen Flüssen zer¬ 
schnittene Hochebene Mittelsibiriens an. Wird im Süden 
Landwirtschaft getrieben, so bietet das unermeßliche Waidgebiet des 
Nordens reiche " Jagdgründe, Mit einigen Ausnahmen sind die hier 
sehr bedeutenden Bodenschätze an Kohle, Eisen und Gold nur 
erschlossen. 

Das von der Eismeerkuste her nach Süden sanft ansteigende Ost* 
Sibirien ist das kälteste Gebiet der ganzen Erd^ sehr dünn und 
größtenteils von Nomadcnslämmcn bevölkert, die sich von Fischerei, 
Jagd und Renntierzucht ernähren. Die ostsibirischen Urwälder, die 
einen großen Holzreichtum bergen, sind so gut wie völlig uner- 

ich Lossen, 

Südlich von Westsibirien liegt Turkestan, das in seinem nörd¬ 
lichen Teil ein Berg- und Hügelland darslelll und!;nach dem Westen 
hin in die Kaspische Steppe Übergeht. Die Bewohner dieses Teiles 
der UdSSR, sind Nomadienvölker, die mit ihren Kamelen, Herden, 
Rindern und Schafen von einer Weide- und Wasserstelle zur anderen 
ziehen. In seinem Süden ist Türkest an ein größtenteils ödes, sandige* 
Tief Eand, wo nur an den Wasser laufen Weizen, Öbsi und Rei* au¬ 
gebaut werden. 


*r. MpH 
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II. 

i - Die Völker 

Goten — Waräger — Deutsche 

Es war das germanische Volk der Goten, das den gewaltigen 
Raum von den Karpaten bis zum Kaukasus, vom Ladogasee bis zum 
Schwarzen Meer im 1, Jahrhundert nach der Zeitwende in staatliche 
Formen zwang. 

Damals siedelten von der oberen Düna über die Wolga bis an die 
Ufer des Weißen Meeres Völker finno-ugräscher Sprache, die neben 
nordischen, primitiven europäiden und mongöloiden Menschen be¬ 
sonders im Westen zur ostbaltischen Rasse gezählt werden können. 

Die Ostseeküste hatten Völker indogermanischer Sprachen inne, 
die in der Mehrzahl einen stark nordischen Einschlag verrrieten und 
stellenweise osLballisch durchmengt waren. Südlich davon saßen sla¬ 
wische Stämme. Den Raum zwischen Dnjepr und Don bewohnten 
Nachkommen indogermanischer Volker, Skythen, deren Blut stellen¬ 
weise ebenfalls mit mongo toi den Bestandteilen duruchsetzt war. 

Alle diese Volker und Stämme wurden dann durch das Gotenvolk 
über schichtet, dessen hochentwickelte Bauernkultur durch die aus¬ 
gegrabenen Geräte* Waffen, Gefäße und Schmuckstücke bezeugt ist. 

Man unterscheidet die Ostgoten, die unter der Herrschaft der 
Anialer im Norden des Schwarzen Meeres siedelten* und die West¬ 
goten unter dem FürstengeschlechL der Balten zwischen der Ostsee 

und dem Dnjepr, 

Um 370 halte das Gotenreich des Königs Ermanancb seine größte 
Mach laus de huung und Blüte erreicht. Der Dnjepr war die Verkehrs- 
achse diese* ganzen Slaatssystems* das von germanischen Herulern* 
Bastarnen und Skiren im Südwesten flankiert war. So wurde die 
weite osteuropäische Ebene von einem germanischen Volk gegen jene 
Nomadens lamme gesichert* die das Europäertum und seine Kultur¬ 
sch öpfungent bedrohten. 

Als aber hunnische Reiterheere nach Westen drängten, vermochte 

ihnen daa Gotenreicii nicht s tan dz uh al ten* Ennanarkh, der den 


10 


Zerfall seines Staates nicht verhindern koiug* gab sich sühst cle i 
Tod, und sein Nachfolger Winithar Eid im Kampf gegen d.e Hunnen, 
Das Jahr 375 wurde also rum Sehieksalsiahr von ganz Europa. Die 

Hunnen überrannten das Bollwerk am Don und , dr * n ä e " 

Herz des Abendlandes ein, doch fiel ihre Mehrzahl in den Kämpfen 
oegen die europäischen Heere. Erst im 5 . Jahrhundert Wichen sie 
wieder nach Osten zurück und verloren sich unter der» Awaren und 
Chasaren. 

Die Ostgoten aber verließen zum größten Teil ihre Wohnsitze und 
«fingen nach Westeuropa, Noch im 18 . Jahrhundert befaßte smh ein 
Ümsiedlungsprojekt Katharinas 11. mit ihren auf der Krim ansässig ge 
wordenen Resten, de» Krimgoten, deren Blut dort »och heu Le in man-- 
ehern nordischen Menschen erkennbar ist. 

Auch die Awaren drangen um 400 aus Mittelasien nach Westen. 
Sie erreichten in. 6. Jahrhundert die Donau und nahmen die Sied¬ 
lungsgebiete der Gepidcn und Langobarden ein Erst lippm, Sohn 
Karls d'-s Großen, brachte die awanschen Einfälle ins l'iankenreich 
und nach OberiLilien zum Stehen, indem er sic im Jahre 796 vernich- 
tend abwehrte. 

Auf die Awaren folgten die Chasaren, ein interessantes Mischvolk. 
Ihr Herrschaftsbereich waren der Unterlauf der Wolga und das Don- 

gebiet. 

Ein anderes Steppenvolk* die Peischenegen, bedrohte im 9, Jahr¬ 
hundert ebenfalls Europa Lind drang bis- an den Unterlauf der 

Donau vor. 

Diesem Ansturm europafeindlicher Kräfte traten dann die noiruan¬ 
dischen Waräger entgegen und übernahmen damit das Gotenerbe. 
Die Chroniken berichten, wie Hroerekr (Rjurik) nach Holmgaidf 
(Nowgorod), Sigmulr zum Weißensee und Torwardr nach Isborsk mit 
ihren Mannen zogen. Damals erhielten slawische und firmo-ugrisehe 
Stämme ihre erneute slaatspolitische Zusammenfassung, 

' Der Schwerpunkt der Normannenherrscbaft verschob sich allmäh¬ 
lich nach Süden und ließ Koenugardr (Kiew) zu großer Blüte empor¬ 
wachsen. Diese Stadt wurde zum militärischen und geistigen Mittel¬ 
punkt des Warägerreiches. Von der Bedeutung der warägischen Ein¬ 
wanderung zeugen AusgrabungsEunde und nordgeruvanjsehc Orts¬ 
namen südöstlich der Ostsee, 

Im !ö. Jahrhundert vernichtete der normannische Fürst 
Swjatosläw die Chasaren am Unterlauf der Wolga* wodurch auch 
dieser Raum erstmalig $«it der Gotenherrschaft für den Westen zu- 
rückgewonnen wurde. 

Nicht allein durch seme Beziehungen zu Skandinavien, sondern 
auch durch den Handel mit Holland und Deut sc hl and gewann Koenu- 
gardr* das spätere Kiew, das mit seinen Marktplätzen, Häusern und 
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Türmen zu den reichsten Stadien de« Ostens zählte, um 11, Jahrhun¬ 
dert europäische Bedeutung, Die spätere Schwächung und der Verfall 
des Dfijeprslaales hatte seinen Hauptgrund in dem Versickern des nor¬ 
dischen Blutes* Gefördert wurde die allmähliche Verschmelzung mit 
dem eingesessenen Volkstum nach durch die Tatsache des beiden 
gemeinsamen byzantinisch-orthodoxen Glaubens. 

Als nun in der Mitte des 13* Jahrhunderts die Mongolen nach Europa 
▼ordrangen, war der Untergang des warägischen Staates nicht mehr 
Aufzuhalten. Nach der Zerstörung von Kiew (1240) geriet der Gn>Q- 
teil der heutigen Ukraine unter den unmittelbaren Einfluß der mongo¬ 
lischen „Goldenen Horde . Der Nomaden sturm konnte zwar in der 
Schlacht bei Liegnitz if 1241J durch ein vorwiegend deuIsche* Rtlk r- 
heer abgewehrt werden* doch war die Grenze Europas wieder, wie 
zur Zeit des HunneneinfalJs, nach Westen zu ruck verlegt* 

Die schon vorher durch die Berufung der Deutschen nach den Teil¬ 
fürst enlumem Halyfsch und Wolocfymyr eingeleitete deutsch* 
O s t b e weg eng wurde io den folgenden Jahrhunderten immer 
intensiver* Am deutlichsten spricht davon sowohl die Anlage zahlrei¬ 
cher Städte, wie z. B, Cholm* Lemberg und Wolodymyr durch deutsch« 
Baumeuter &1# auch dieAuibrAitang des Magdeburger 
Stadt rechts über Krakau und Kulm bis zur Linie Kiew—Tacke r- 
Uigow— Witebsk* 

In der deutschen Ostbewegung spielte neben Magdeburg auch 
Lü b e ck eine hervorragende Rolle, das die Dünamündung in Besitz 
nahm* Riga durch deutsche Kauf laute und Ritter gründen ließ (1201), 
in Reval und der Hermannsburg an der Narva Bollwerke schuf und 
über Riga hinaus nach Süden vors Ließ, wo nach der Eroberung Sem- 
gahciis die Stadl Memel (1252) entstand. Die Burg Neubau«eu war 
dar öfttücbcte Stützpunkt dieses Ordtittti« t * *, 

Fast gleichzeitig legte die „Goldene Bulle" von Rimim (1226) den 
Grund zu einem zweiten deutschen OrdensslaaE an der UnLerwekhseä, 
vvo die Rater eine Reihe von Burgen und Städten — Thora, Kulm, 
MuiißWÄrdtr, Elbing, Königsberg hl a* -— gründeten und die Bsutrs 
da* Laho für das Deutschtum er#ch lofixen. 

Die V ereinigung der Li vläo digeheu Schwertbrüder 
mit dem Deütichen Orden (1237) führte zur Bildung eine* 
HmtditroLU* $taaUw**eiu a 1* Teil des gesamtdeutschem Reiches, 
Grenzen sieh nunmehr bi« zum Peipussee erstreckten* Symbol- 
haft für di« Verschiebung des «laalspolitischen Schwerpunktes vom 
Mittelmeer nach Osteuropa war die Verlegung des HochmeisLersitzes 
von Venedig nach der Marien bürg (1309), 

Zu derselben Zeit erlangte die Haus e unter Führung Lübecks ihre 
Machtstellung, Ueber Wismar, Rostock, Königsberg, Memel, Riga, 
Reval und Narva* beherrschten die Türme deutscher Städte die Ost- 

seeküci*. Dmm weit dm 0*traumes i&nd 

» 1 ' ■ i . 


ihren letzten Ausläufer in Naugard (späler 

Znm Wahrzeichen dieser gewaltigen Kultur ieistung v,ura<_ 
deutsche Handelskontor St. Peterhof. 

Geschichtlich gesehen war diese Kolonis.enmg en, sch "^ 1 ^ ^ 
rückerobern des uralten germanischen Bodens de ^™un,! und 
von anlieuropäischen Mächten verteidigt wurde. Ihre Porung 

Zielsetzung lagen nach dem Zerfall der „Goldenen or , e .. , _ 

polnisch-litauischen Staat und dem allmählich erstarkenden Mosko- 

witertum* A - rr 

Im Jahre 1410 wurde dann von politischer Seite her der a ß i] 
au! den Ordensstaal und 1558 der entscheidende Scl.^ ^° sk ^ n . 9 
tfegen Livland geführt, das 1561 für das Deutsche Reich v< T l ? r j"» ^ 
Die Grenze Europas wurde wiederum zuruckgedrangt. Un * 

•Moskau neugegründete Petersburg wurde zum Sinnbild des mächtigen 

Imperialismus des Ostens* 

Bereits vor vier Jahrhunderten gab es auf moskow.tischem Loden 
einebeachtliche Anzahl von Deutschen ,edoch wurde 
eine deutsche Kolonisation auf dem flachen Lande erst unter Katha¬ 
rina IL eingeleitet. Von den 1763 bis 1767 nach Rußland emgewan- 
derten rund 30 000 Deutschen siedelte sich ein Werner Teil um Peter - 
burg an, und die Mehrheit ging an die mittlere Wolga wo es damal * 
schon 104 deutsche Dörfer gab. Im Jahre 1914 betrug ihre Zahl 192 
mit insgesamt mehr als 600 000 Einwohnern* 

Hauptsächlich zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurden rund 55 000 
deutsche Bauern am Nordufer des Schwarzen Meeres seßhaft, bie 
zählten 1914 ebenfalls über 600 000, 

Deutsche Siedlungen gab es auch in Wolhynien, Kaukasien Sibirien 
und verstreut über ganz Rußland. Zahlreich waren die deutsche« 
Kolonien in den Großstädten* 

Insgesamt lebten vor 1914 in Rußland etwa 2,4 Millionen Deutsche. 
d*e 14 450 000 ha Land in ihrem Besitz halten* Durch Krieg, Verscl j- 
ständigung von Estland, Lettland und Litauen und durch den bo'sche- 
wistischen Terror sank diese Zahl, wie die Volkszählung in der 
UdSSR, von 1939 ergab, auf mir I 423 534 Menschen* 

Russen 

ff) <r , KJ, /• i -ul I H 

Nach dem Zusammenbruch des Oo teure ich es im Jahre 375 breiteten 
sich die* slawischen Stämme nach Nordosten ans und erreich Len die 
finoo-ugrischen Gebiete. Gehörte die dortige Bevölkerung im Westen 
zur ostbaltischen Rasse, so zeigte sie weiter östlich einen anderen, 
zum Teil mongoloiden Einsciilag, Dieser ganze Raum stand vom 
9. Jahrhundert an unter warfjfischer Hilirung. Erst von Holmgardr 
(Naugard) und dann van Koen Ir (Kiew) strömten slawische Sied¬ 
ler an die OberWolga nach. So wurde da* Land ckriaiiAniAicrt it£fcd 
Hprackliok Ab «recht cht*i. 
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Ein neues Volk, das man heute aU russisches bezeichnet, gin^ aus 
diesem Slawisicrungsprozeß hervor. 

Jedoch begann die politische Geschichte des Russen tu ms er ^t niit 
Twan Kalita (1328—13401, der seine Großfiirsteuwürde dem Mongolen- 
khan m verdanken hatte. Von der „Goldenen Horde* völlig ab- 
hän*i£, übernahm Mosköwien gleichfalls in seiner Kultur, Sitte und 
Tracht mongolische Wesenszüge. Die Oberschicht, „Boiaran genannt, 
verschmolz größtenteils mit regierenden 1 atarengcschlechLcrn 
zu einem neuen, dem Kremlherrschur gefügigen Dienstadel- Aul diese 
Weise erlosch auch hier das warägische Bluterbe, und Moskau wurde 
tum Träger desselben Gedankens, der in vielem das Eroberung werk 
von Dschingis-K hau geprägt halle. 

Diesem mosköwilischen „Drang nach Westen*' erlag zunächst unter 
Iwan III (1462— 15051 der Volksstaat von Groönaugard, und dann 
erzwang Iwan [V M „Grosuyi“ genannt (1533—1584). die Auflösung des 
Livliin dis eben Ordensstaates. Zu gleicher Zeit ölfneLe sich dem 
mongolischen Blut durch die Eroberung der Chanate von Kasan (1552) 
und Astrachan (1556j ein weites Tor zum russischen \ olkskörper. 

Am deutlichsten kam der zaristische Imperialismus in Peter 1. zu n 
Ausdruck. Er bediente sich zwar beim Umbau seines Staates der 
abendländischen Zivilisation, dachte aber dabei ausschließlich an seine 
gegen Europa gerichteten mach!politischen Ziele. 

Die eigentlichen Russen wurden unter den Zarinnen Anna und 
Katharina II. politisch immer mehr von einer Schicht zurückgedrängt, 
die man als „rußländische“ zu bezeichnen pflegt. Weder vom Mosko- 
witerlum noch von einem anderen Volkstum bestimmt, wurde diese 
Gemeinschaft, die sich außer den Deutschen aus Russen, Ukrainern, 
Polen, Kaukasiern u. a. m. zusammensetzte, durch das Bestreben ge- 
kennzeichnet, unter dem Zaren das gewaltige Land zu icgieieiv. Der 
Rußländer war daher nicht so sehr an das russische Volk, sondern 
vielmehr an die jeweils machthabenden Kräfte gebunden.^ Wandte 
er sich nach dem Westen, so richtete sich sein Bück weniger nacl) 
Deutschland als nach Frankreich und England, von wo er seine ge- 
•ellschaftlichen Vorbilder bezog. 

Aus dem Bedürfnis des Russen heraus, die Volker seines Staates zu 
assimilieren, erwuchs zugleich auch das'Bedürfnis, die Ausdehnung der 
russischen Staatsmacht auf die hen ach barten Slawen Völker zu fordern. 
Als slawisch bezeichnete man dabei auch solche Volksgruppen, die gar 
nicht dazu gehörten. 

Eine andere russische Strömung erkannte keinen staatlichen, son¬ 
dern nur einen religiösen Höchstwert an, der im Leiden oder auch im 
Mkleiden bestehen sollte. Diese Geistesrielitung, die der weil das 
„Heilige RulJUnd" verkündet«, halte ia Leo Tolstoj ihren tyypiseheu 
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Panslawismus zum L^Umus wurde die panslawisüsche Idee 

kündeten an. Vom B t ol f h ^ ls “f ^^^wbtrevotulionäre Irr- 
übenommen und noch i durch Erde richtet. 

Lehre ausgeweilet, die sich gegen alle Volker der tme r 

Die Gesamtzahl der Moskowiter-Russen dürfte Ott rund 80 Mtllto 

oen angenommen, werden. 

Ukrainer M 

Der Name „Ukraine" (Krajina — L an ^< AntlnzeUlAbi^^Jahr- 
hundert) zurückphen wird aber die Ukrainer aus den 

UrsfawenTn Verbindung mH 

gegangen. Bei ihrem langsamer' E J^pateii Völkern irl Berührung, von 
Sjan-Dniestr^ kamen sieBlutes aulnahmen, 
denen sie nicht unbetracrnucne i k _ llktainerUims angesehen 

das als ein rassisches Merkmal des heutigen tJkramenum « 

werden darf. Durch das ständige Hm- und ^^Xe BeRUndteile 
densten Vnlkerstämme kamen dann ostische und an 

hinzu. ' 

Die ukrainische Frühgeschichte ist mit der des Warägerstaates un- 

durch Erbschaft an Polen-Litauen fiel. Damit , Willkür 

turnt der Ukraine, die nunmehr nur zu einem erobeiten, der W 

desSolentums preisgegebenen Land geworden war. Urn Aürjäerluiv 
ukrainischen Adels unterlagen der PolomsiemnK. das Bur„crtu . 
wurde entrechtet und die Bauernschaft leibeigen gemacht. 

rwt, Latten sich die Ukrainer unter dem immer stärker werdenden 
Druck der SteppenvöUrer im 16. Jahrhundert im Kosakentum wieder 
zusammengeschlossen, dessen Mittelpunkt auf der belästigten Dnfepi- 
^!Trhortvzia unterhalb der Stromschnellen „Saporoher Silsch 
LTeß Aul Smvorgeschobenen Posten erfüllten die ukrainischen 
Kampfer die Aufgabe, ihr Land gegen das mongolische Vordringen zu 

beschirmen. > | * 

Im 17. Jahrhundert erhob sich dann die Ukraine mit dem Kosaken- 
helman Bohdan Chmelnyzkyj gegen ihre polnischen Unterdrück«. & 
kam aber infolge der außenpolitischen Lage im Jahre 1654 2U C1 . 

V ertrag mit Moskau, das jedoch dieses freiwillige Abkommen 

. . r r" 8'1 1 - _ T"1 _ L ... T Du Rtnri^ ciihipn ukr^tinischGn 
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Hetman Iwan Masepa eine günstige Gelegenheit, sein Volk wieder un¬ 
abhängig eu machen. Diesen Traum zerstörte die Niederlage der 
schwedisch-ukL-ainischen Heere bei Poltawa (1709). Abermals w »X die 
Ukraine dem moskowiüschea Zugriff ausgehefert. Als ihr letztes Holl 
werk fiel die Saporoher Sitsch (1775). 

Frei war das Ukrainer tum dennoch in der Entwicklung seiner 
eigenen Sprache geblieben, die von russischer Seite fälschlich als 
Bauerndialekt hingesldlt wurde. Die Zareuregierung suphte durch 
das Verbot der ukrainischen Sprache (1876) und durch die Pwech.- 
theorie einer russisch-ukrainischen Volkseinheit das ukrainische 
Selbstbewußtsein restlos auszutilgen. 

Nach dein Zerfall des allen Rußlands (1917) kämpfte die Ukraine 
gegen die Russen — Kerenski-Regierung, Bolschewisten, Deinkm- 
armee _ und die Polen. Das Deutsche Reich und seine Verbündeten 
schlossen mU dem ukrainischen Staat den Friedcnsvertrag von Brest- 
l.ilowsk (1918), und es kam dann zum gemeinsamen Feldzug gegen die 
Sowjets. Die ukrainische Volksrepublik suchte auch nach dem Abzuj£ 
der Deutschen dem erneuten Suwjetüberlall standzuhalten, doch en¬ 
dete der wechselvolle, bis in den Herbst 1920 währende Kampf mit 
dem Sieg Moskaus, das durch den Friedens vertrag ttut Polen in 
(1921) den größten Teil des ukrainischen Bodens für sich sicherte. 

So geriet die Ukraine für mehr als zwei Jahrzehnte unter die Macht 
des Bolschewismus! der jeglichen ukrainischen Befreiungsversuch mit 
blutigem Terror bis zur Ausmerzung fast der gesamten Intelligenz be¬ 
antwortete« Von Europa hermetisch abgeschlossen, unter schärfsLer 
raoskowitisch-jüdischer Kontrolle, war das ukrainische Volk dem Ro- 
teu Imperialismus schonungslos preisgegebeiu 
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Donkosaken 

ln der Geschichte wird das Kosakentum am Don schon im 
15. Jahr hundert erwähnt. Die Feste Ischerkask auf einer Dänin sei 
war sein politischer und militärischer Stützpunkt. An der Spitze der 
straffen Kosakenorganisation stand ein gewählter Ataman, der über 
eine unbeschränkte Macht verfügte. Mit .den Cbannten Krim und 
Astrachan ständig befehdet, übersahetf die Donkosaken* daß ein neuer 
Feind sich ihrem Heimatboden näherte, Es waren moskowitische 
Heere, die in der Mitte des 16. Jahrhunderts Kasan und Astrachan 
eroberten. Ohne sich gegen das nach Süden vbrdringende Moskau 
zu sichern, lichteten die Kosaken ihre Stoßkraft nach dem Osten. 

Sie besetzten, nur 7000 an der Zahl, Sibir am Irlysch (1582}, die 
Hauptstadt des Chans Kutschum, ..Kaiser von. Sibirien'^ genannt, 
überquerten den Amur, stießen bis zur chinesischen Großen Mauer 
vor, durchritten die Halbinsel Kamtschatka (1633) und kamen erst 
m jeujeiU der Bermgslr&ß« zum Stehern 


Im Dongebiet aber setzte im 17. Jahrhundert von ™ 5Sls ^ her Seile 

h „ ii, mm, 

12™, *& SÄ»»; k* U 

Uebennacht die Aufständischen entscheidend, nahm ihren t t- 

fangen und ließ ihn hinrichten. 

Die Russifizierung der Donkosaken wurde unter 

rina II. weitergeführt, doch blieb der kosaktsche. aa ti; *hkeil 
I U rtn ,uu rf | Nach einem kurzen v ersuch der bigemiaa.UiciiK.eii 

muVte das Kosakentum am Don im ungleichen Ringen gegen die Roten 
und Weißen schließlich dem Bolschewismus erliegen, 

Zahlenmäßige Schätzungen der eigentlichen Donkosaken gehen 

weit auseinander und liegen zwischen 2 und 3 Millionen. 


Krimtatarea 

Die Halbinsel Krim, die nur durch die Landenge von Perekop (ta¬ 
tarisch; Örkapy) mit dem .ukrainischen Volksraum verbunden ist, 
war einst von Skythen bevölkert. 

Um 600 t. d. Ztr. faßten dort griechische Kolonisten Fuß und 
gründeten das seg. Bosporanische Reich mit Pantikapaon als au ’’ 
Stadt, das im 2. Jahrhundert v, d. Ztr. unter die Herrschaft de 
Königs MUhridates -von Pontos geriet. Rund hundert Jahre spater 
machte sich in diesem Staat der römische Einfluß geltend, der dann 
von Byzanz abgelöst wurde. 

Noch vor der Völkerwanderung kamen die Goten nach der Krim. 
Dadurch änderte sich auch die blutmäßige Zusammensetzung der Be- 
völkerimß weitgehend. 

Es folgten darauf im 7./S. Jahrhundert die Chasarem Ob die aul 
der Halbinsel lebenden Karaimer, die. eine mosaische SekLc bilden, 
cliasarische Nachkommen sind, sei dahingestellt. 

Die im 13. Jahrhundert eingedrungenen Mongolen brachten, wie 
man annimmt, den Namen „Krim (tatarisch; Kyrym), er in i rei 
Sprache „Feste” bedeutet. 

Erst Venedig, später Genua gründeten hier ihre Handelsnieder¬ 
lassungen, wurden aber 1450 von den Türken vertrieb^. Die Halb¬ 
insel war dann vorübergehend den Resten der „Goldenen Horde 

unierslelll. 

Im Jahre 1774 wurde die Krim nach 300 iähpger Zugehörigkeit zu; 
Türkei auf russischen Druck von dieser für unabhängig erklärt 
Die Krimtataren aus den ehemals eingedrungenen Turkstämmsn her- 
vnv-deiiaruien. denen die einheimischen Bevölkerungsgruppen unler- 
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lagen, besaßen jedoch überhaupt keine staatfibildemie Kraft und schon 
1783 erzwang das Russische Imperium daher die Einverleibung der 
Halbinsel 

Damit veränderte sich das völkische Gesicht der Krim von Dauern, 
Die Mohammedaner wurden wegen ihres Glaubens verfolgt und dazu 
gezwungen, das Land zu verlassen. Mit etwa 250 ÖÖO Menschen stellen 
die KrimLataren gegenwärtig rd, 20 v. H der Gesanvtbevolkemng dar. 

Ihre völkischen Bestrebungen wurden 1917 durch die bolschewisti¬ 
sche Eroberung der Halbinsel zerschlagen. Die Sowjetmacht hal ihnen 
nämlich am 16. Oktober 1921 nur eine Scheinautonomie im Rahmen 
der „Krim tat arischen Autonomen Sozialistischen Sowjetrepublik* als 
ein Teil von Sowjet ruß! and Züge billigt, 

* 

In girier - Esten — Leiten - Litauer 

Mit der Durchdringung im 12, Jahrhundert legten die Ordensritter 
und die Kaufherren von Lübeck den Grund für die Einbeziehung des 
baltischen Raumes in den deutschen KulLur kreis, Die geopolitischc 
Lage, die ehemalige Herrschaft der Goten und Waräger als auch die 
Menschen, die dieses Land seil Urzeiten besiedelten, waren die Vor¬ 
aussetzung dazu, denn die bodenständigen Ingrier, Esten, Letten und 
Litauer hatten einen nordischen Rassenkern, Im Laufe der langen 
Zeit ging jedoch dieses ursprüngliche Merkmal durch die ostbal tische 
Un t e r wa n d e r u ng ver loren, 

Sowohl die litauische als auch die lettische Sprache sind indugerma¬ 
nsch, Die Zugehörigkeit des Estnisehen und des Inguschen zur finno¬ 
ugrischen Sprachengruppe darf keineswegs darüber hinweg täuschen, 
daß liier vor mehr als drei Jahrtausenden eine sprachliche Ueberlage- 
rung der nordischen Landesbewohner durch andersrassige Volker statt- 
gefunden hat. 

Noch heute verraten manche Hügelgräber, Sagen und Bräuche 
dieser Völker ihre ursprünglich nordisch-germanische Grundhaltung, 
die d, a. in der Abwehr der im Jahre 1582 einsetzenden Gegenrefor¬ 
mation und in der Teilnahme am Kampfe Karls XII, gegen Peter L 
sichtbar zum Ausdruck kam. Dieselbe ablehnende Einstellung dem 
imperialistischen Russentum gegenüber zeigte sich in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, als Ingrier, Esten und Letten ihr 
Volkstum zu verteidigen hatten. 

Abweichend davon war die Ausrichtung der Litauer, die durch 
ihre enge Verknüpfung mit dem Polen turn unter den Einfluß des 
Katholizismus und der fremdvölkischen AdelsschichL geraten waren 
Gegen spätere Russifizierungsmaßnahmen der Zarenregierung leistete 
jedoch auch da^ litauische Volk Widerstand, Viele Litauer gingen 
unter den. russischen Druck nach Deutschland oder wunderten mach 
Uebersee aus. 
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Es kam jedoch infolge dieser Politik Petersburgs nicht zu der er¬ 
hofften Entnationalisierung des litauischen Volkes* sondern \axt 
Weckung des Widerstandswillens auf Kosten der polnischen Kräfte, 
Träger des neu aufkommenden Volksbcwußtseäns war zunächst die 
litauische katholische Geistlichkeit, die gegen die Bestrebungen der 
zarentreuen orthodoxen Kirche Stellung nahm, und dann ein In- 
tellektuellenkreis, der zu revolutionären Parteien Rußlands Verbin¬ 
dung fand. Doch fehlte diesen Versuchen ein fest umrissenes poli¬ 
tisches Programm, 

Erst die Revolution von 1905 brachte dem LilauerUim gewisse Er¬ 
leichterungen, wie z, B. Aufhebung des Druckverbotesund Zulassung 
der litauischen Sprache in Privatschulen, Eine ganz neue Lage erge h 
sich mif dem Einmarsch der deutschen Truppen im Jahre 1915. Im 
Zuge der Zusammenarbeit mit Deutschland wurde von den litauischen 
Vertretern Ende 1917 die Unabhängikeit des Landes ausgerufen, das 
den Herzog von Urach zum König wählen sollte. Der Abmarsch der 
Deutschen führte aber zur Errichtung einer unabhängigen Republik, 
die im Jahre 1940 wieder das Opfer des Moskauer ] Imperialismus 
wurde. 

ln der Entwicklung des Letten 11* m s zu einem europäischen, 
gegen den Osten abgeschlossenen Volk spielte die Neuordnung des 
baltischen Raumes im 13. Jahrhundert eine ausschlaggebende Rolle, 
Erste Ansätze zu einer lettischen Selbstbesinnung finden sich in 1er 
Verwendung des Lettischen im Gottesdienst wie auch darin, daß sich 
deutsche Pastoren des lettischen Bauerntums seit Ende des 18. Jahr¬ 
hunderts an nah men. Als später ein Teil der lettischen Intelligenz mit 
russischen p anslawistisehen Kreisen zu samnienging, erfuhr das poli 
tische Leben der Letten eine besondere Verschärfung. 

Im Zusammenhang mit der Revolution von 1917 versuchte auch das 
Letten tum zu einer Unabhängigkeit von Rußland zu kommen, die es 
ohne den Einsatz deutscher Freikorps und einer Volksdeutschen 
Landeswehr aber nacht gegen den bei ihm eingßdrungfrtest Bolsche¬ 
wismus hätte erringen können. Durch die deutsche Hilfe aber war die 
militärische Voraussetzung zum Erfolg des lettischen Kampfes gegen 
die Sowjetmacht im Friedens vertrag von Riga geschaffen, wonach 
Moskau die Grenze des selbständigen lettischen Volksstaates an¬ 
erkannte, die es vorher durch die Rote Armee überschreiten ließ. 

Besonders scharf traf die Unterdrilekungspolitik des Zarenstaatc3 
im vorigen Jahrhundert das Esten! uni, dessen Volkstumsarb _:U 
in ihren ersten Anfängen dadurch völlig gelähmt wurde. Neue Mög- 
I ich keilen brachte aber dem estnischen Volke der Zerfall des russi¬ 
schen Imperiums. Während das Estentum aber noch nach einer Form 
für sein Eigenleben suchte, kam es jedoch zum bolschewistischen 
Einbruch, der jegliche weitere national politische Entfaltung L>? 
Landes gänzlich unterband, 

Im I'ebruar 19IS wurde angesichts des deutschen Vormarsches ler 
Freistaat Estland ausgerufen, der — zwar praktisch ohne Bedeutung 
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_ einen entscheidenden Schritt zur Unabhängigkeit dars teilte. 
Nach dem Abzug der deutschen Truppen vermochten die Esten 
sich ihre Freiheit vom Bolschewismus — Schulter an Schulter' «in 
den Volksdeutschen — au erkämpfen. Wie Litauen und Lettland 
geriet auch Estland rund zwei Jahrzehnte spater für kurze Zeit unttu 
die Sowjetmacht und wurde wie diese erst wieder dutch Deutschen 

gerettet. 

In germanland Fiel Moskowien nach der Vernichtung des Frei¬ 
staates von Großnaugard (147?) zu. Von 1670 bis 1721 gehörte das 
Land zu Schweden. Dieser Zeitraum trug zur Festigung der rassischen 
Beziehungen zu Skandinavien noch mehr bei, weshalb die Ingr.er 
bis tu die letzten Jahre sich deutlich von dem Ru ss ent um un ei - 
schieden. 

Heule zählen die Litauer rund 2 200 000 die Letten über 1 500 000, 
die Esten Fast 1 000 000 und die Ingrier lediglich 14 000 Kopie. 


'l'F. Weißruriienei» 

In der vorgeschichtlichen Zeit war der Raum zwischen Pri- 
~t, Düna und Dnjepr von nordischen Urslawen besieaett, die 
sich aber später mit den oslbaltischen Einwanderern stark 
vermischten. Die slawischen Stämme, die man in der Mitte des 
9. Jahrhunderts dort antrifft (RadimiUchen, Dregowitschen, Knwit- 
,ch<*n n a,), weisen infolgedessen vor allem ostbaltische Rassenmerk- 
mala auf. Aus diesen Volksstämmen ging dann unter W aragerherr- 
schaft das Weißruthenentum hervor. 

Gleich dem ukrainischen war auch das weißruthenische Volk nach 
dem Zerfall des Kiewer Reiches den Angriffen fremder Eindringlinge 
schutzlos ausgeliefert, So kam es, obwohl fast neun Zehntel der Ge- 
samtbevölkerung des späteren litauischen Staates Weißruthemsch 
waren, nicht zur vollen Entwicklung seines völkischen Lebens. 

Die Union zwischen Litauen und Polen (1569) leitete das polnische 
Vordringen in Weißruthenien ein. Der durch Jesuiten zum romisch- 
katholischen Glauben hekehrte weißrulhemsche Adel ging größten¬ 
teils in das Polenlager über. Trotzdem bewahrte das Bauern.um 

seinen Volkscharakter. 

Aach die Juden kamen mit den Polen nach Weißruthenien und 
hallen ihnen bei der rücksichtslosen Unterjochung des Landes Kack 
den Teilungen Polens unternahm dann Rußland den versuch, das 
weißruth elfische Volk zu assimilieren, indem es die Landessprache 
verbot (1867) und die Wetßruthenen zum „weißrussischen Mamm des 
russischen Volkes' erklärte. 

Der Zusammenbruch des Zarenstaates im Jahre W17 and die 
deutsch* Be*etruntf der Hauptstadt Mtesk im Mar* 1918 seme- 


neu dem weiß™ th «lisch en Bauernvolk eine günstige Gelegen¬ 
heit zu bieten, sich nach Europa euruckzufmdeu. Doch ließ dm 
Niedergang des Hohenzollerureichee im November 1918 auch Weaß- 
ruthenien in die bolschewjstisch-moskowi tische Blutherr Schaft Für last 
ein Viert ei Jahrhundert versinken. 

Von Weißruthenen selbst wurde ihre Gesamtzahl « der UdSSR, 
mit rund 10 Millionen angegeben. Nach der sowjetischen Volkszählung 
von 1939 gab es nur 5 267 000 Weißruthenen. Hierzu kamen noch 
etwa 3 Millionen im ehemaligen polnischen Weißruthenien und über 
1,5 Millionen derjenigen, die sich zum Russentum bzw. rotentuiu be- 


Die westfinnische Völkergruppe der UdSSR, — 1 ^ 26 n I "*^ e ? aml 
432 400 und 1939 mir 395 500 — umfaßte Karelier (248 100 ozw. 
252 500), Finnen (151 500 bzw. 143 000), Wepsen (32 800 bzw. 0) und 
Woten (?). Mit Finnland hängen diese finnischen Stämme nicht nur 
gebietsmäßig, sondern auch in rassischer und kultureller Hinsicht 
zusammen. Ihre verhältnismäßige Rückständigkeit ist lediglich eine 
Folge der jahrhundertelangen zaristischen wie auch bolschewistischen 

0 nt erd rü ckun g sp oHtik ■ 

Seit ungefähr fünfzig Jahren wandte sich die Karelische Freiheit 
bewegung gegen die Ruaslfiziernngsmaßnahmen mit dem verlangen 
nach der Einführung der eigenen Volkssprache im Unterricht und im 
Gottesdienst. Genau so wie die anderen Völker wurden auch die 
Karelier 1917 vor große Aufgaben gestellt. Im Juk jenes Jahre» 
forderten nordkarelische Gemeindevertreter auf ihrem Kongreß eine 
Selbstverwaltung für ganz Ostkaretien, und einige Monate nach dem 
bolschewistischen Umsturz wurde auf dem zweiten Kongreß die Los 
ISsunrf de* Landes vom Moskauer Staat beschlossen. Dieser Unrb- 
hängigkeit*willc des karelischen Volkes kam ebenfalls später wieder- 
holt zum Ausdruck, 

Noch eindeutiger war der bis 1922 unter hohen Opfern geführte 
Karelische Kampf gegen die Sowjetmacht, an dem sich auch Tie 
finnischen Freiwilligen beteiligten. Doch verblieb Ostkarehen un 
Endergebnis dieses ungleichen Ringens unter der Herrschaft Moskau., 

Die UdSSR, ging gegen den karelischen Finnenslamm mit aßen 
Mitteln, der überlieferten moskowitischen Brutalität vor und nahm 
ihm jede Möglichkeit einer Eigenständigkeit. 


Ostf innen 

Zur ostfinnischen Völkergruppe, die 1939 auf dem Territorium der 
UdSSR, insgesamt 2 974 800 zählte, gehören Mordwinen oder Mordwa 
(1 451 400}! Udmurten oder Wotjaken (605600) und Man oder Tsche- 
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remissen (4SI 200] Im WolgageMeL KomFSyrjanen und Knmi-Fcrm- 
jaken (insgesamt 408 700) am Nordviral sowie Osljaken (22 200) und 
Wogulen (5700) in Sibirien, 

Die Wolgafirmen kamen mit dem Fall des Chanats von Kasan (1552) 
unter die Herrschaft Moskowjens. Für ihre Haltung dem Zarentiimi 
gegenüber war ihre Teilnahme an den Aufständen unter Steilka 
Rasin und Pugatschew bezeichnend. 

Mit einer teilweise von nichtchristlichem Brauchtum bestimmten 
Kultur, fast ohne eigene Intelligenz und mit nur wenig entwickeltem 
Schrifttum stellen die Ostfinnen ausgesprochene Bauernvölkersehafleu 
dar t die sich dem russischen Druck durch Abwanderung in die Wälder 
im Süden oder jenseits der Wolga zu entziehen wübten, 

Tm Jahre 1917 meldeten auch die wolgafinmschen Volksstamme 
Unter Anlehnung an die Idel-Uraler ihre eigenen Forderungen an, die 
sich auf Schulwesen, Neuregelung der Landfrage und Umgestaltung 
des zaristischen Rußlands in eine Föderation erstreckten. Dies wurde 
auf den Sondertagungen der Mari und Wotjaken im Sinne einer kul¬ 
turellen Selbstverwaltung und Glaubensfreiheit aufgelegt, ohne daß 
dabei die Frage eines geschlossenen Auftretens des O s tf innen tu ms zur 
Erörterung gelangte Der Grund dafür lag wohl ln erster Linie darin, 
daß die wolgafionischen Volksgruppen stark getrennt siedeln und ich 
auch in sprach Hoher Hinsicht voneinander unterscheiden* 

Eine Sonderstellung nimmt der finnische Komistamm ein, dessen 
Ajt teil an der Bevölkerung des weiten Petschoragebiels 92 v. 11, be¬ 
tragt, Als hervorragende Renn tierz lichter treiben die Permjakcn 
und Syrjänen eine beachtliche Tier- und Ackerwirtschaft. Der 
Handel mit den Samojeden am Eismeer Hegt ganz in den Händen der 
Uralfinnen, die einen bemerkenswerten Bildungsgrad und ein aus¬ 
geprägtes V olksbewußtsem auf weisen. 

Idel -Uralpr 

Die Völkergruppe zwischen Wolga (tatarischs TdeT) und Ural, die 
1939 insgesamt 6 310 800 zählte, gliedert sich in der Hauptsache in 
Tataren (4 100 0G0), Tschuwaschen (1 367 900) und Baschkiren mit 
Misebären und Tiptären (842 900), 

Etwa um die Zeitwende dürften die Boigaren aus Asien an die 
Wolga gekommen sein, deren Staatswesen im 11,/!2, Jahrhundert 
seine größte Blüte erreichte, im 13, Jahrhundert dem Mongolen« tun« 
zum Opfer fiel, dann im Chanat von Kasan fortlebte und schließlich 
von Moskau erobert wurde. 

Tn den Wolgatalaren und m den Tschuwaschen, deren Sprache 
wahrscheinlich auf das Urbolgarhche zurückgeht, hat man es wohl 
mit den Nachkommen des Boigaren Volkes zu tun, das sich in seinem 
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Machtbereich mit dem I'Gmentum vermischt haben soll Nur die 
Baschkiren, die vor etwa einem Jahrtausend am Ural erschienen, 
verraten starke rassische Anklänge an die 1 urkestaner. 

Der ständige Kampf gegen das Moskowiter tum trug zu einer frühen 
und bedeutsamen Entwicklung der Volkstumskräfte unter den Idel- 
öralern bei. Eine der wesentlichsten Äußerungen ihrer nationalen 
Besinnung war der Versuch, eine gemeinsame Literaturspi ache zu 
bilden, die sich wohl mangels einer eigenen Staatsmacht nicht durch¬ 
setzen konnte. 

Einen stärkeren Aufschwung erfuhr die idel-Uralisehe Bewegung 
nach der Revolution von 1905, als eigene Schulen, Glaubensfreiheit 
und Agrarreform gefordert wurden. Nennenswerte Erfolge konnten 
allerdings bis 1917 allein auf kulturellem Gebiet erzielt werden. Daß 
der Selbstäudlgkeitskampf der Idel-Uraler auch nach dem Zusammen¬ 
bruch des Zarismus mißlang, ist u, a, wohl auch auT das hehlen einer 
organisierten Waffenmacht zurückzuführen. 

Der Bolschewismus, der sich vor allem gegen die Völker ohne 
eigenes Proletariat im marxistischen Sinne wandte, traf besonders hart 
die Idel-Uraler, die fast ausschließlich tiefgiaublä« mohammedanische 
Bauern waren. 

Nordkatikasier 

• • V' - n , r! • - • V, !>f 4-' ■ j,-," I- «,h ■ ,l ’ : - , . • ’ *r , * . ». ' 

Tm Kaukasusgebirge selbst und nördlich davon lebt eine Reihe 
kleiner bodenständiger Bergvölker, die zum Teil Reste ehemaliger 
größerer Sieppenvölker sind. Zusammen mit noch unbedeutenderen 
Turkstämmen bilden sie die nordkaukasische Völkerfamilie, 

Die wichtigsten Völker in Nordkaukasien sind: Tschetschenen 
(407 600), Osseten [354 500), Tscherkessen [252000), Awaren (158 800). 
Lesgier (134 500) und Dargtnen (108 9001 

Wenn diese und zahlreiche kleinere Volksgruppen auch keine 
nation apolitische Einheit darbieten, so besitzen sie doch viele ge¬ 
meinsame Merkmale, die sie ab Ganzes gegen das Moskowiter tum 
ab heben. Ihre Zusammengehörigkeit wird unter strichen durch ihre 
jahrzehntelangen Kampfe gegen den zaristischen Imperialismus und 
durch den Islam, dem sie zum großen Teil angehören, und in dessen 
Zeichen der heldenhafte Widerstand im 19. Jahrhundert geleistet 
wurde. 

Aus ' dieser gegen den Zarenstaat gerichteten Schicksalsgemein- 
schalt erwuchs schließlich irr Jahre 1918 für eine kurze ZeH das 
unabhängige Nordkaukasien, dem aber die Weiße Armee unter Gene¬ 
ral Demkin bald ein Ende bereitete. 

Da der nordkaukasische Zusammenhang mir zu einem Kampf gegen 
das Zarentum gelangt hatte, aber nicht genug Kräfte (ür ein kulturelles 
oder gar politisches Eigenleben vorhanden waren, war es den Sowje 1 
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lei eilt möglich } sie in eine Anzahl Bestandteile der RSFSR. zu ver¬ 
wandeln. 

Georgier 

Das georgische Volk, das den Süd westen von Kaukasien bewohnt 
und 2 250000 Menschen zählt (1939). ist ein Volk aber 'eTtrisUiciier 
Kultur, d essen Macht ent Faltung nicht unwesentlich von Byzanz her 
bestimmt und von den Mohammedanern auf seinen heutigen völki¬ 
schen Kern zurückgeworfen wurde. 

Um die Wende des 12, Jahrhunderts stand Georgien auF der Höhe 
seiner politischen Geschichte und seiner kulturellen Leistung. Dieses 
Zeitalter ist an den Namen der großen Königin Tharnar 11184 —1212| 
und des National dich l ers Schota RustaweMi geknüpft, der das Epos 
„Der Mann im Pantherfeli“ schuf. 

Den Auftakt zur völligen Einverleibung des georgischen König¬ 
reichs in den russischen Zarenslaat (ISO!) bildete der zwischen Geor¬ 
gien und Rußland im Jahre 1783 geschlossene Beistandspakt. 

Das georgische Volk hat sich in wesentlichen Teilen mit seinem Los 
me ganz ab gefunden, aber seine Kräfte haben zu einer Erringung der 
Selbständigkeit doch nicht ausgereicht. Auch der Traum staatlichen 
Eigenlebens der mit der Unabhängigkeitserklärung des Jahres 1918 
begann, mußte nach kurzer, heftiger, aber erfolgloser Gegenwehr 
gegen die jiidfsch-moskowifische Fremdherrschaft 1921 wieder auf* 
gegeben werden. 

ß\ v *,} m*' 

Aserbaidschaner 

Die Aserbaidschan— 2 270 000 an der Zahl (1939) — gehen teil¬ 
weise auf d?e alten Albaner zurück, die zur Römerzeit vom 3, bis 
7. Jahrhundert im Südosten von Kaukasien einen einflußreichen 
Staat hatten. Seit dem Einbruch der Araber, die dem Lande seinen 
Namen (, f Das ! and der Feuer"} gaben, wurden die Albaner im 8. Jahr¬ 
hundert durch Turksiäinme verdrängt oder überschicht et, Dieser 
Vorgang war etwa zur Seldschukenzeil abgeschlossen. Durch den 
Islam wurden die Aserbaidschaner dem mohammedaniseben Kultur¬ 
kreis, und zwar seinem iranisch bestimmten Teil, zugefübrL Sie sind 
mich heute noch größtenteils sch ii tische Mohammedaner. 

Das in eine Reihe meist von Persien abhängiger Chanate zerfallene 
Aserbaidschan kam erst zu Beginn des vorigen Jahrhunderts unter 
die Zarenherrschaft, aus der es sich mit der Ausrufung eines Irans- 
kaukasischen Staaten buiides mit Georgien und Armenien am 9. April 
19IS nur vorübergehend zu befreien vermochte. Die Gegensätze zu 
Georgien und Armenien, die durch imperialistische Zweckpolitik der 
Petersburger Regierung absichtlich gesteigert wurden, führten zwar 
Ende Mai desselben Jahres zur Unabhängigkeit von Aserbaidschan, 
LM- ‘•‘•bk , 3 1 ■ J • : 'V R ' ■ >’ ■ 
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doch währte diese Zeit nur kurz, und das kleine aserbaidschanische 
Volk mußte sich in das rote Joch begeben. 

Armenier 

Das eigentliche Siedlungsgebiet des armenischen Volkes, das ein 
Volk von alter Kultur mit starken Bindungen an Sitte und Kirche ist, 
bildet in der UdSSR, das Südkaukasische Hochland mit Eriwangebiet 
und einigen Nachbar bezirken. Ein großer Teil der Armenier, die auf 
dem Sowjetboden 2 150 000 (1939) zählten, lebt außerdem über ganz 
Kaukasien verstreut und vor allem in seinen Großstädten (Tiflis, 
Baku u. a.). 

Unter westeuropäischem Einfluß vermochte der armenische Volks¬ 
gedanke im Laufe der Zeit sich zum neuzeitlichen Nationalismus 
der stark gegen das Türken tum gerichleten Kampf Organisationen der 
Armenier zu entwickeln. Das russische Armenien, das von der 
Zarenregierung aus begreiflichen Gründen gefördert wurde, war Aus¬ 
gangspunkt und Rückzugsfeld der armenischen Bewegung in der 
Türkei. 

Trotz ihrer loyalen Haltung konnten auch die Armenier der Russi- 
fizierung nicht entgehen. Armenische Schulen wurden in russische 
umgewandclt, und auf Grund eines Reg)erungsbeSchlusses gingen 
auch armenische Kirchen gut er in russische Verwaltung über. Gleich¬ 
zeitig setzte eine strenge Zensur gegen das armenische Schrifttum 
ein. All das zwang nal ionalbe wußte Armenier, Anschluß an russische 
revolutionäre Kreise zu suchen. Bereits im Jahre 1907 wurde denn 
auch von armenischer Seife die Umgestaltung Rußlands in eine so¬ 
zialistische Bundesrepublik gefordert. 

Die Lage änderte sich jedoch von neuem, als die großarmenische 
Frage kurz vor dem Weltkrieg von Petersburg wieder aufgeworfen 
wurde. Deshalb zögerten die Armenier 1917 eine Zeitlang mit Ihrem 
Abfall von Rußland, sie schlossen sich allerdings dem Slaateubtmd 
von Transkaukasien an und erklärten ihrerseits Ende Mai 1918 die 
Unabhängigkeit, der Moskau im Dezember 1920 ein blutiges Ende 
bereitete. 

Turkestaner 

Ein altes Kulturland, erlebte Turkeslan trotz unaufhörlicher Völker- 
stürme stets neue Blütezeiten, weil es im Mit leipunkt eines regen 
geistigen und wirtschaftlichen Güteraustausches lag. Die Zerstörung 
dieses Verkehrsweges, der sich von China nach Europa hin zog. und 
die Erschließung der Seeverbindmig mit Indien im lö. Jahrhundert 
haben Turkeslan in jener Abgeschiedenheit verharren lassen, in der 
es die moskowitischen Eroberer im vorigen Jahrhundert Vorlanden. 
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Elwa um die Zeitwende drangen in Nordturkestan Hunnen ein, auf 
die dann zaMreiche lurkstämme ununterbrochen folgten. Mit den 
, rabcm t die den in Siiditirkestan bestehenden Sogdierstaat ablösten 
kam de, Islam nach Mittelasien. Der im 17, Jahrhundert vor¬ 
gedrungene mongolische Kalmiikenstamm mußte seil der Mitte des 
18, Jahrhunderts dem allmählichen russischen Druck weichen, bis 

Tuikestan schließlich 1881 dem Zarentum unterworfen weiden 
konnte. 

Seinen höchsten Ausdruck fand der scharfe Gegensatz der Turke- 
sfaner die Überwiegend turksprachige Mohammedaner sind, zu der 
, ir. 4 taerrschafl des Russischen Imperiums im großen Aufstand des 
Jahres 1916* Nach dem bolschewistischen Umsturz wurde auch West- 
turkestan (1939— 16 600 000 Bevölkerung) — Ostturkestan bildet be~ 
kanntlich einen Teil von China mit Waffenmacht soWjetisiert und 
-< ■ 19 ? 4 ut l ter Berufung auf das „SelbsthesÜmmungsrecht der 
Jj , 1 l n eme Anzahl von Sowjetrepubliken aufgeteilt, wodurch 
! los kau die in mancherlei Zügen vorhandene kulturelle, religiöse und 
auch völkische Einheit des I urkeslanertums sprengte* 
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Die 

Europäischer Teil 

Außer den geschilderten Völkern der UdSSR, gibt es auf dem 
Sowjetboden noch eine Reihe Volksgruppen, die Teile verschiedener 
europäischer und asiatischer Nationalitäten darstellen. 

/ Unter ihnen stehen zahlenmäßig die Polen mit rund 3 Millionen 

(1941) an der Spitze* Polnische Minderheiten waren vor aßen im 
Westen der Ukraine und Weißt utheniens zu finden. Von einem ge- 
schlossenen Siedlungsgebiet des Polentunis in der UdSSR, konnte bi& 
auf den Grenzstreifen zwischen Lomscba und Brest-Litowsk keine 
Rede sein, 

!-' Mit dem bolschewistischen Ueberfall auf Bcssarabien und das 

Nordbucheiilaud im Sommer 1941 stieg die r u m S n i s c h e V o 1 k s - 
gruppe in der UdSSR, auf mehr als 2 Millionen Menschen, von 

f denen nur etwa 260 0ÖÖ auf das altsow jeUsehe Gebiet — heule 

1P Transnistrten" 1 genannt - entfielen. Von den Hussen werden die 
Rumänen in der UdSSR, nach ihrem Ursprungsland, der Moldau, als 
M Moldawaner" bezeichnet. 

Vor etwa 150 Jahren sind un Zuge der zaristischen StedkmgspoliHk 
Griechen und Bulgaren hauptsächlich in die Steppengebiete 
am Schwarzen Meer gekommen. Während im Jahre 1939 die grie- 
• chisehe Volksgruppe 285 SOÖ Köpfe aufwies, zählte die bulgarisch« 

nur 113 400. Hinzu kamen aber nach der Eingliederung von Be 
arabten noch rund 200 000 Bulgaren. Auf Griechen trifft man übrigens 
auch in nllen Schwarzmeei häFen und in Kaukasier,. 

Als einziger Mongolcnstamm in Europa überhaupt bewohnen die 
Ka 1 in ü k e rt den Raum zwischen der unteren W olga und Nord- 
kaukasien, Sie sind zu einem grollen Teil noch immer Nomaden [1939 
— 134 300 Köpfe) und bekennen sich zum buddhistischen Glauben. 

bi Transkaukasien wurden 1939 etwa 105 000 Iraner, Kur d e r- 
und A s s y r e r gezählt. 
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III. 

Volksgruppen 
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Ii der gesamten UdSSR.und in erster Linie unter der Stadtbevöike- 
rung waren 26 900 (1939) Tschechen und Slowaken verstreut 

Asiatischer Teil 

Ohne lurkesun, das bereits im Abschnitt „Die Völker*’ als rin 

<W ÜSsr S, h " “* b *'” ** i * ll « k “‘ ™ 

Setzung von Sibir, der Hauptstadt des Chans Kulschum durch die 
Donkosaken un Jahre 1582. Als Abschluß der russischen Eroberung 
on tincn gilt der Vertrag mit China über das Amurgebiet (1848) 

Amtlich wurde der Anteil des Russen tu ms an der Cesamt- 

Is2är* I ff*? T 19 1 «*«*•■> Äfähr 80 v H. 

= ^ R r SC V: d V VOrne n hmllch * u ® Sibiriertum bekennen, dessen 
raumpoht.sches Eigen bewußt sein im wesentlichen von Wirtschaft- 

hd en Erwägungen getragen ist. Solche Bestrebungen hatten schon 
-tit Jahrzehnten ein« Autonomie Sibiriens zum Ziel und Gipfeln in 
einer staatsrechtlichen Unabhängigkeit von Moskau. 

4i Si ? ei t! r °T Ian rf’, im !*'■*“ des Altaigebieles. am Ussuri und 
Amur erreichte das Ukramertum mehr als 50 v. H. der dortigen 

U42 7 k 00 ri Uk ,- Gcna f a a Sibiric " mil Fernen Osfen 

nn, J L M n nCr f ? lges[cllt ' de '- G " geschlossenes Siedlungsgebiet 

KW “t*? U , krahlisc!len ''amen .Selenyj 

f ' G , runer . Ke ’^VH Aucb die WciBru llicnen spielen in 
o" fu S‘ k fischen Gebieten eine gewisse Rolle, so insbesondere um 
Omsk und im Fernen Osten. 

Es gibt in Sibirien gleichfalls eine Reihe geschlossener volks- 
S ^if r u Ba-rns.edlungen, wie z. B. im westlichen 
y c .?, ^ la ibezirks mit 7,3 v. H. der Gesamtbevölkerung. Nach der 

gedebT haben '° n 1939 S ° llen ^ sib ' riscbem 8 °den 105 000 Deutsche 

Sehr bunt ist die Liste der eigentlichen sibirischen Völkerschaften 

Sfe ff ^, uten mit 240 0°0 (19261 wohl am zahlreichsten 
d Dann folgen : 1. B u r j a t e n im Irkutskgebiet; 2. Cbarkassen 

I &*&&*&* 3 ' K a m 1 * d h a d a I e n in der Südkam- 
Ist ha.ka; 4 Korjaken im Chabarowskgebief: 5. 0 j r o t e n im 

Alta.geb.rge; 6. Ostjaken im Omskgebiet; 7. Samojeden 2 
Omsk- und Krasnojarskgebiet; 8. Tataren im Nowosibirskgcb.et; 

• Ischuktschen im Chabarowsk gebiet; 10. Tun«tisen im 
Krasnojarsk gebiet; II. Wogulen im Omskgebiet u. a. m. 

handelt ^ UI " ’ m Absch,,i!l ■• Der Bolschewismus" be- 
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Der Bolschewismus 

Die bolschewistische Frägc wird nur verständlich, wenn man sie 
von ihren rassisch cn , kulturgeschichtlichen und m ach tpoH tischen Be¬ 
dingtheiten her prüft. 

Es muß auf die Frühgeschichte der Menschheit zu rück gegriffen 
werden, auf die Zeilen und auf die Völker, aus denen man die ersten 
Anfänge des WeltbeherrschuTigswahnes des Bolschewismus und 
seiner Verbündeten herleiten zu können glaubt. Diese Ursprünge 
liegen im M i i t c 1 m e e r r a um mit seinem Rassenchaos, das sich 
dorl im Laufe einer langen Entwicklung herausgebildet hat: 
es sollte für die geistige Ausrichtung der abendländischen Kullm 
auf zwei Jahrtausende hinaus von Bedeutung werden. 

Aus jenem Völkerkonglomerat ist ein Manschen typ her- 
1 vorgegangen, dessen wesentliche Charaktereigenschaft auf die Be¬ 
herrschung und Ausnutzung der Andersstämmigen abzielte* Am 
stärksten eignete sich diese naturwidrige Idee das Judentum an, das 
zu ihrem besonderen Träger im Laufe der europäischen Geschiehle 
wurde. 

lieber Rom und Byzanz ging eine solche Beeinflussung des 
Europäer tums vor sich , SowohI hier als auch dort waren aüe V or j 
aus Setzungen für die Aufnahme des mittelländischen Vermächtnisses 
gegeben. Doch war es Byzanz Vorbehalten, wo Stämme und Völker 
verschiedenster Herkunft ^us Vorderasien zusammengedrängt waren, 
das Machtprinzip und die Priest er he rrscfiaft orientalischer Prägung 
auszubauen und zu verbreiten, 

Der Einwirkung des byzantinischen Geistes war begreif¬ 
licherweise zunächst Süd Osteuropa aufgesetzt. Jedoch hat dieser 
Einfluß —■ ■*- solange Kiew der mit Westeuropa ovnas lisch und wirL 
sch ältlich verbundene Mdtclpunkl des alten warägischcti Reiches 
war — cs nicht vermocht, sich vollends durchzusetzen. Erst 
nach dem Mongolen Umbruch und not dem Aufkommen eines neuen 
moskowitischen Volkes f das unter dem einseitigen Einfluß der ortho¬ 
doxen Kirche in „M o s k o w i e n' 1 seinen staatspölitischeti Aus- 
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dnidv fand, konnte der byzantinische Geist dort allemherrschend 
werden. 

So kam es, daß die in siegreichem Vordringen nach Westen ziehen¬ 
den Türken wohl dem Reich, aber ! einesteils dem Geist von Bvzanz 
ein h.nde bereiten konnten, da dieser in Moskau schon heimisch 
l 11 5ta, ;k geworden w'ar. Die Moskowiter gaben nunmehr dem 

byzantinischen Hierarchismus ihre eigene Prägung, indem sie nicht 
nur das Recht auf Welt heb errschung als Erbe des Tataren- 
r e.ch es von Dschingis-Chan in Anspruch nahmen, sondern sich 
auch dasselbe Recht von Byzanz und von Rom anmaßten. Im 
Glau len. das ,,D r i t 1 e Rom" des gesamten Christentums zu sein, 
eignete sich Moskau dann zur Versinnbildlichung semer universellen 
Men sc hakst endenzen auch den römischen Dopoeladler als Waopcn 
an. Schließlich wurde seit Peler T. (1713) für Moskowie« der Name 

I ,, oss ! |;i • moderne Rußland, angenommen, um so das Nach- 
I tilge recht aul sämtliche Gebiete des ehemaligen warägischen Rusi- 
reiche» von Kiew zu rechtfertigen. 

Aul diesen, Hintergrund entwickelte sich einerseits der mosko- 
witisch-russ,sehe Imperialismus und andererseits der mystische 
jlaube an eine We llbeglückungsmission des Russen- 
f u in s. Innerhalb dieses Rahmens halle auch der Pan s I awi sm u s 
seinen 1 eilzweck zu erfüllen. Für Moskowien und sein Staatsvolk, 
in dessen Adern viel finno-Ugrd-mongobsotie« Blut fließt, durfte 
der Zusammenschluß alle, Slawen keinesfalls das Endziel bedeuten. 
Viemehr sollte das Rammeln aller Länder" des allen Kiew er 
auau.5 zunächst das „Sammeln weiterer slawischen Länder" ermdg- 

Z"K B . Ü j nd c ber d f* y Sammelfl sämtlicher europäischen Länder 1 
endbeh das ..Sammeln der ganzen Welt" unter moskowitischer Ftth- 
umg vorbereitea. Aus dem Panslawentum wurde also Panrussentum, 
und beide hatten nur als Mittel zur Verwirklichung der Weltherr¬ 
schaft Moskaus zu dienen. 

u ■ 

, ,: i icser Einstellung gab Dost oje wskij in seinen „Politischen Schrif¬ 
ten am deutlichster Ausdruck: „Alle Menschen müssen russisch 
werden, als erstes und vor allem russisch werden. Ist die All- 
menschheit die russische Nationalidee, so muß vor allem erst ieder 
Russc werden. Und als dann Lenin mit seinem Ruf „Proletarier 
aller Landet, vereinigt euch!" — selbstverständlich unter Moskauer 

l Ultrang — kam, war dies eine andere Form für einen alten Messia- 
n Ismus, 

Der andere Weg, auf dem der vorderasiatische Geist nach Europa 
euuirang, war das späte Rom, dessen Kirclunmaclil „die 
L.ibin <lei ' Jüdisch«! haerokfcilifehen Staalsidc-e mit dem Hohenpriester 
.. s ooersler Gewalt (Chamberlain) war, So hat sich das aus derselben 
MiUelmeerwelt herstammende macht politische Ziel auch nach Rom 
emgeschlichen und ging von dort in die Geschichte Westeuropas für 
viele JahrKunderle als bestimmender I aktor ein. 
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Dieser Grundsatz stand den ureuropäischen Völkern wie auch ihren 
Bestrebungen zur Eigengestaltung ihres geistigen und politischen 
Lebens dauernd im Wege. Die entscheidende Aul gäbe des Europäer- 
lums war also, die im Kample gegen diesen fremden Geist beige wor¬ 
denen Kräfte sowie die Träger der großen Entdeckungen, der 
Forschung, Wissenschaft und Kunst zusammenzufassen und sie in die 
richtigen Bahnen zu lenken. Das betraf ebenfalls die Selbstbestimmung 
des Menschen, der nunmehr ,,in das 1 agesUcht des Lebens Lral h Je¬ 
doch haben dieses Problem weder Konfessionen noch Dynastien, 
weder wirtschaftliche noch politische Mächte erkannt oder es zu lösen 
vermocht» 

Die französische Revolution mit ihrer Gleichheits- 
iheoric und liberal istisch-de$iiokratisehen Lehre versperrte den Weg 
zur organischen Lösung dieser Schicksalsauf gäbe Europas und wurde 
somit zum Sprungbrett für den Marxismü s» 

Ihren Namen und ihre Ausgestaltung verdankt die marxistische 
Doktrin dem Juden Marx-Me doch ab dessen Vor fahrendste eine Reihe 
von Rabbinern auf weist. Als eine neue Gesellschaftsordnung getarnt, 
ist sie in Wirklichkeit weder dies noch eine neue W1rtschallstheorie, 
sondern ein raffiniertes Werk zur Beherrschung und Ausnutzung der 
Menschheit, 

Diese vom jüdisch-materialistischen Geist inspirierte Irrlehre fand 
auch in das zaristische Rußland Eingang Wegbereiter dazu waren 
die kulturellen und sozialen Zustände, die in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts unter der russischen Intelligenz herrschten. 
Festgestellt sei aber, daß der Marxismus damit auf einen Boden traf, 
wo das von Marx selbst als Voraussetzung geforderte „nach der 
Akkumulation des Kapitals sich ständig vergrößernde Proletariat" 
ganz und gar fehlte. 

Wohl aber wurden im Zarenstaat die Gegebenheiten vor gefunden» 
die der wahren Zielrichtung der marxistischen Webauffassung den 
besten Nährboden erschlossen. So kam es zum Bolschewismus, 
der seinen Namen von dem russischen Wort f ,boIschinstwo J (Mehr¬ 
heit) ab leitet als Ergebnis der Spaltung in der sozialdemokratischen 
Partei Rußlands auf der Tagung in London (1903). 

Eine besonders starke Förderung erfuhr dte Bolschewisicrung des 
in völkischer Hinsicht bunt gemischten Ostraumes dadurch, daß die 
Russen, die ihrem Machtzentrum zu jeder Zeit und unter jedem 
Staatsregime Gefolgschaft leisteten» nicht nur in ihrer Volk wer düng 
am wenigsten vollendet, sondern auch mit einer Reihe von Wider¬ 
sprüchen in sich selbst behaftet sind, ln ihrem Innern ringen närnlich 
unentwegt die im Blut verankerten mongolisch-asiatisch bestimmten 
mit den später ange eigneten slawischen sprachlich-religiösen Ele¬ 
menten. Deshalb ist jeder echte Russe auf steter Suche nach seinem 
wahreil Ursprung, wahren Namen» wahren Gott und wahrem Herr¬ 
scher. Die Folge davon ist jene Haltlosigkeit und jener Zwiespalt der 
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SSwÄ S Ät. d5e ma " in der russiscllcn Litei * tur s ° meisterhaft 

Genau so wie der Zar Peter I. ist der Bolschewist Stalin sieget. 
Europa eingestellt, in beiden Fällen begann der moskowitische 
beldzug gegen den Westen mit der Bezwingung der nieh[russischen 
Volker zwischen der Ostsee und dem Schwarzen Meer Haben sich 
doch die Zaren und die Sowjets das gleiche Ziel gesetzt, zunächst 
die reiche Ukraine und ihre unglücklichen Schicksalsgenossen zu 

un erjochen, um sich dann auf das übrige Europa und die ganze 
Welt stürzen zu können. 

A US dieser antieuropäischen Haltung des Moskauer Imperialismus 
laßt sich auch die ms i s c h - j Ü d i s c h e S y m b i o s e erklären. 

ak u o “ 1 er ' dSSR ' e,ne unbestreitbare Tatsache ist, was von 
AI red Rosenberg wie folgt festgestellt wurde: ..Als eigentlicher 
I ulirer aber dieses asiatisch-nomadischen Wüstengeistes tritt natur¬ 
gemäß dasjenige Element hervor, welches den asiatischen Ge*st am 
zähesten erhalten hat, das Judentum'' („Pest in Rußland", 1922). 

Die Verbundenheit zwischen Russentum und Judentum konnte 

jedoch eist dann zur vollen Auswirkung gelangen, nachdem der 

Bolschewismus jene russische Schicht weggefegt hatte, von der die 

jüdische Minderheit niedergehalten worden war. Es handelte sich 

anbei um Nachkommen jener Europäer, die im Laufe der letzten 

Jahrhum ei le in Zarendienste getreten waren und sich hatten russi- 
tiziei€ii lassen. 

In ihrer Mehrzahl Fielen die Juden mit den Teilungen Polens 
Kubland zu. Das eigentliche Russenhan schützte sich zunächst vor 
dem Eine ringen des Judentums dadurch, daß eine sog. jüdische An- 
siJSdlungsliuic bezogen wurde, deren UeberschreiUmg in nördlicher 
Richtung nach i Icifkowicu verboten war. Bezeichnend ist es, diß 
diese Judengrenze dem Südrar de jenes Waldstreifens entsprach, 
durch den sieh dpi- Moskowitische Staat bis zum 17. Jahrhundert 
von der Ukraine und dem Übrigen Europa hermetisch isoliert hatte, 
buniif war nur das litauische, weißrulhentsche und ukrainische Volk 

l *, tuä ! schatz i os ««UWeBfetert- Hauptsächlich als Händler, 
Masiler. Schankwirte. Wucherer und Trödler, aber auch als Land¬ 
pacht er und Vermittler zwischen Gutsbesitzern und Bauen waren 
oic Junen aorl ansässig, 

Weiler im Osten war der dauernde Aufenthalt mir den Juden mit 
Hochschulbildung gestattet. Diese Kategorie hatte das Recht, im 
ganzen zaristischen Staatsgebiet Gewerbe und Handel zu treiben — 
mit verschärfter Regelung für Moskau und Petersburg — und außer 
den Familienangehörigen bis zu zwei Juden als Haus und ifilfs- 
personal Ständig bei sich zu halfen. Unter besonderen Voraus¬ 
setzungen durften sich auch jüdische Kauf’eule, Zahnärzte, Apo¬ 
theker, Heilgehilfen und Hebammen, aber auch Handwerker und 
A'hetjcr aulJerfeaib der Ansässigkeitszemc rnedertassen. Jedoch sei 
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darauf hingewiesen, daß diese außerordentliche gesetzliche Behand¬ 
lung des Judentums im ehemaligen Rußland nicht auf rassischem, 
sondern auf religiösem Grundsatz beruhte. 

Zahlenmäßig waren die Juden infolge dieser Maßnahmen auf 
eigentlich russischem Boden nicht stark »vertreten — so .Jab es z B 
l ™ ’]“ r * IS 1 ?? von insgesamt 5 Millionen Juden des Zarenslaates 
nur 200 000 in Moskowien —, doch haben sie Über das Freimaurer¬ 
tu m einen sehr maßgeblichen Einfluß auf die russische Presse und 
vamit furch auf das russische öffentliche Leben auszuüben gewußt. 

Ende des vorigen Jahrhunderts schritt das Judentum dann zur 
Organisation der Massen. Es entstand 1388 in Wilna die erst’ 
judisene . larxistengruppe, die auf den Slurz der ZarenmacM hin- 
ai eitete. 1897 erfolgte die Gründung des „Allgemeinen Jüdischen 
Arbeiterhundes in Rußland und Polen" und 1898 der ..SoziaMemo- 
kraüschen Arbeiterpartei Rußlands**. 

Um den lästigen Paßvermerk „Früher » 0 ^ 8 <ft«jpj£oaj* 8 S| 5 aiV 2U 
umgehen, traten die Juden sehr oft zum Protesiantentum unj daun 
erst zur griechisch-orthodoxen Kirche über. Gleichzeitig nahmen sie 
schf bau l jd lusstsche Fa mi Henna me 11 an, 

Wie schon erwähnt, kam es im Jahre [903 zur Spaltung der loß- 
länaischen Sozialdemokraten in die Bolschewisten und Mensche- 
wist en („menschinstwo" — Minderheit). Es ist bezeichnend daß 
— solange der Ausgang der Revolution noch ungewiß war — die 
Juden in allen Parteien Rußlands führende Stellungen innehatleja. 

F,.!u d ah, p 19ü f S , ch r n ic S , lUDC,e dcs ‘ludentu ms gekommen. Ein 
Jude war Iiasident des Revolutionsausschusses in Riga, ein zweiter 

wu ete in Libau, und Bronslein-Trotzkij wurde Vorsitzender das 
jedoch e nicht'' G 111 Petersburg - Zum Sf,Irz des Zarenthrones kam es 

«ffi? t! e S , jüdische Tätigkeit im Zarenstaat, die den Zusammenbruch 
dieses Staates herbeifuhren, die antisemitisch gesinnte Oberschicht 
entfernen und Vorbedingungen für die Judenherrschaft in Osteuropa 
auf dem Wege zur Weltherrschaft des Judentums schaffen wollte 

JS3S%X ac ^dchami s tischen Bewegimg, deren Urheber 

rj r Ginzherg war. Nach seiner Übersiedlung von Odessa nach 
London wurde der A c h a d c 1, a m i s m u s zur Grundlage dns 

Weltziomsmus und dessen Leitung zum Generalstab des Feld¬ 
zugs der Juden gegen die übrige Welt. 

T„SnM ebrU f T 19 ‘? A™ C i aIso J zum Untergang des Zarentums. Das 
sntum triumphierte, denn cfre Ausnahmebestimmungen wurden 

,^7 ^L AP r nI . auf 5 et,oben - Sieben Monate später (7. November 
191,) gelangte Lenin, dem 6 Juden. 1 Russe, 1 Pole und 1 Georgier 
zur beite standen, an die Macht. 

t\ Wl r de ? Cr t hchewhmu . S 2U einer ncuen Unterdrückung, die 
von bestimmten Rassen aus ihre Entwicklung genommen hat. Der 
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gleiche panrussisebe Imperialismus hat seine panslawistische Tarn¬ 
kappe durch eine marxistische ersetzt. Laut Programm der Komin¬ 
tern ist der L e n l n i s m u s „der Marxismus im Zeitalter des Im¬ 
perialismus", Der Stalinismus aber ist eine Verstärkung dayon 
nach der Seite der terroristischen Machtentfältung mit dem Ziel des 
WeltirnperiaHsmus russischer Prägung unter Führung Moskaus, 

Vom Anfang seiner politischen Wirksamkeit an bis in die heutige 
Zeit ist der Bolschewismus bestrebt, all die Kräfte für sich auszu- 
nulzen, die ihm als Bundesgenossen Erfolg zu versprechen sch einem 
Darin sind die Sowjetmachthaber gelehrige Befolger der „Weisen 
von Zion". Haben sie doch verstanden, verschiedene soziale, natio¬ 
nale und sonstige Bewegungen im zaristischen Rußland zu einem er- 
hebÜchen Teil "in den bolschewistischen Strom überzuleiten. Ins¬ 
besondere die B a u e r n I r a g e , die den Moskauer Staat seit Jahr¬ 
hunderten beschäftigte und allen seinen Regierungen größte Schwie¬ 
rigkeiten bereitete, wurde von den Bolschewisten geschickt aut- 
tfegriffen. indem sie den gesamten Boden den bäuerlichen Volks¬ 
massen versprachen- Die Tatsache, daß das alte Rußland ein aus¬ 
gesprochener Vielvölkerstaat war, bot den Sowjets weiterhin 
das beste Mittel, alle Nichtrussen und ihre völkischen Bewegungen 
zunächst für sich zu gewinnen, indem sie ihnen „Selbstbestimmung 
bis zur Lorirenmmg" in Aussicht stellten. 

In Wirklichkeit setzte der Kampf des bolschewistischen Moskaus 
gerfen die neu entstandenen Nationalstaaten der Ukrainer, Kauka¬ 
sier Weißrutlienen, Finnen, Turkestaner, Esten, Letten, Litauer, 
IdeLUraler und Krimtataren auch sogleich ein, um die betrogenen 
Völker in neue Sowjetketten zu legen. Den baltischen Staaten und 
Finnland kam bei ihrer heldenmütigen Abwehr des Bolschewismus 
das Interesse Großbritanniens an dem FernhalLen Moskaus von der 
Ostsee zugute. Ein auf deutsche, ukrainische und weißruihemsche 
Kosten widernatürlich groß aufgezogenes Polen war für die gegen 
Deutschland gerichtete Emkreisungspolitik der Entente erforderlich. 

ln den Jahren 1922/23 kam es zur Bildung der Union der 

Sozialistischen Sowjetrepubliken. 
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Die Partei 

•ft . ,"-"V ‘-I- • .• , * 

Als Grundlage der „Kommunistischen Pariei der 

VJ «V ' Z ", 1:1 oj 8 ? h e w i« t c n)" (abgekürzt: KPdSUlB).) 
w i w ; , ! ' nß < t, r ■ -demokratische Zentralismus*', was angeblich 

Ieifcnden »***” -* ******* 

DieAufnahme in die KPdSU(ß). - es gibt Parteimitglieder 
und Kandidaten - erfolgt „auf individuellem Wege“ aus der 
. nwai teihste. Der Bewerber muß mindestens 18 Jahre alt sein und 
Bürgschaften von drei Mitgliedern beibringen, die der Partei drei 

Arb Jf hfn h „ 0 ? n r d i" "‘üb WC,li - er a,s ein ™ gemeinsamer 

A beit keinen, Anwärter bis zu 20 Jahren werden nur über den 

m 6 " Jugendverband angenommen. Dasselbe gilt für die 
Kandidatenliste. Die Anwartschaft dauert ein Jahr, 

Eine Kategorie für sich bildeten bisher noch die sog, Sympa- 

ihre VrdLlL" h t ** ,ene , J " ärtcilosen - dip - «im Produktionsprozeß 
Ihre Ergebenheit bewiesen haben, aber noch nicht zum Eintritt in 

r!, Parl f , 1 V f r j erel - e,: L si " d "‘ Sie federten sich in folgende vier 
i ppen. 1. Industriearbeiter, die fünf Jahre im Betrieb sind; 2. In¬ 
dustriearbeiter, die weniger als fünf Jahre im Betrieb sind, LanJ- 
arbeder und Kgmutn aus den Kolchosen; 3. Kolchosbauern und 

V ftÄ Dlt ‘ t ! aue ' l,c,le Gruppe mußte eine Bürgschaft von 
i n 7 Ö ! r V m , lt fimf,ähri / cr Parteizugehörigkeit und® dazu noch 
ein Zuverlässigkeit.Zeugnis des Politischen Parteiamtes erbringen, 
iur die; vierte Gruppe schließlich mußten fünf Parieiangehörige mit 
zehnjähriger Mitgliedschaft bürgen. 

Der Parteiapparat setzt sich aus folgenden fünf Uni«-- 
ghederungen von verschiedener Bedeutung zusammen: f. Union,, 
ko n g r e U (einmal m drei Jahren), Zentralkomitee (minde- 
slens einmal in vier Monaten) und Unionskonferenz [einmal im Jahr); 
2. Kongresse einzelner Gebiete. Gaue und So- 
' [ e 1 r * P « b 1 i k e n (einmal in achtzehn Monaten) mit Gebiets-, 














Gau- und Zentralkomitees einzelner Sowjetrepubliken; 3. Kreis* 
k o n ferenzen und -knmitees; 4* Stadt- und Bezirks* 
k od f e r e n z e □ mit ihren Komitees; 5. Partcizellenkonfe- 
renzen mit ihren Büros, 

Träger der Befehlgewalt des Parteizeotrufhs sind Partei- 
£ e k i e t ä r e , die laut Satzung weitgehende Befugnisse sowohl 
im Partei- als auch icu Wirtschafts- und Staats leben der UdSSR, 
haben. Selbst für die wicht igsfen Einzelbetriebe und Staates teilen 
werden Parteisekretäre durch das Zentralkomitee der KPdSU(B). 
bestimmt. 

Es gehören zu dem System der Parteisekretäre folgende Kate¬ 
gorien: L Vier Mitglieder des Sekretariats des Zentralkomitees mit 
Stalin als Generalsekretär; 2, je vier bis fünf Sekretäre der Gau-, 
Gebiets- oder Zentralkomitees einzelner Sowjetrepubliken (ins¬ 
gesamt 605); 3, je vier Sekretäre der Kreisüomitees (insgesamt 120); 

4. je drei Sekretäre der Stadt- und Bezirkskomitees (ins¬ 
gesamt 12 081); 5, Sekretäre der Parteizellenbüros (insgesamt 113 060), 
Somit zählt die „leitende Macht im Staate“, die KPdSU (B), r nicht 
weniger als 125 870 Parteisekretäre, 

Die Grundlage der KPdSU (B). bilden ihre uni ersten 
Organ isalion e n (Parte izeälen) in Betrieben, Maschinen- und 
Traktoren Stationen (abgekürzt: MTSJ, Kollektivwirtschaften (ab¬ 
gekürzt: Kolchose), Staatsgütern (abgekürzt: Sowchose), Truppen- 
und Marineteilen, Dorfgemeinden, Behörden, Lehranstalten usw. 
Eine der wichtigsten Aufgaben dieser bolschewistischen Zellen, die 
gegründet werden, wenn min des Lens drei Parteimitglieder da sind, 
ist die Ueberwachung der Betriebsleiter und deren Mitarbeiter- 

Der „Kommunistische L e n i n j u g e n d v e r b a n d der 
S o w j e t Ö u i o n“ (abgekürzt; Komsomol) arbeitet unter der 
Leitung der Partei- Daher haben die Jugendorganisationen einzelner 
Sowjetrepubliken und Völker der UdSSR, überhaupt kein Eigenleben, 

Das dem Zentralkomitee der KPdSU(B), untergeordnete Zen¬ 
tralkomitee des Komsomol gliedert sich in folgende Ab¬ 
teilungen; L Kader (Personal- und Nachwuclisfragen)- 2. Organi¬ 
sation und Instruktion, 3. Propaganda und Agitation, 4. Schuljugend- 

5. Pioniere, 6. Landjugend, 7. Studenten und 8. Wehrsport, 

Die Komsomolmitglieder werden *u. a, in der Sowjetwirtschalt 
eingesetzt, um das Akkordsystem der sog, Slachanowbewegung 
nach Möglichkeit zu fördern. Ebenfalls wird die GesInnungsÜber¬ 
wachung auf kulturellem und wirtschaftlichem Gebiet der UdSSR, 
durch den kommunistischen Jugend verband besorgt. 

Sind mindestens drei Parteimitglieder vorhanden, so werden in 
den Truppenteilen der Roten Armee und Marine Zellen der 
KPdSU (BL gebildet, die verpflichtet sind, mit den Ortskomitees 

eng zttsammenzuarbeiten. 
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^ E S besieher weiterhin militärische P a r t e i a b t e i I „ „ 
Een b ei d en Bezirks- Stadt-, Kreis-, Gebiets-, Gau- und ZeitrU 
komitees einzelner Teilrepubliken der Sowjetunion. 

Bolschewistische Armeekommissare. die seit Auuu^i icnn 

l Ü u die polilische Arbeit" genannt werden, spielen 
Roi^r ' ^ 16d r ha - Üilg sowjetfeindlichen Stimmungen unter den 

überragende Rolle. *° 1C ^ ruppenkommandeuiet ’ gegenüber eine 

Wedel m t ! t t dn, he F C f' a E ak ‘ er J der R ° len Armee ünd Marine hat 5 id, 

eder mit der Einführung der neuen Oriiziersränge vom Leutnant 

fef ZU Z r berS 7 Un , d * d ? s .Warsclmlltitels (1935) und vom Oberste» 
w.oh-„ 8 durch die Zrdfj®. 

S M V rStark 'i n ^. de [ bolschewistischen Agitation unter den 

S wjetsoldalen wurde im August 1940 die „Politische Hanoi Verwal¬ 
tung in eine „H A u p t v e r w a I t u n g für o o [ . i - Wp 

paganda’ verwandelt, An der Zuständigkeit des ParieizentrU 
komilees bat s,ch jedoch damit nichts verändert. arte,2fcntlaI 
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VI. 

Die internationale 

Gegründet wurde die ,,K um munisliscU [III] Inter- 
n a t i <> n a I e (»bgekiirzt: Komintern) im Jahre 1919 am dem 
ersten Kongreß der kommunistischen Parteien aus 30 verschiedenen 
Ländern in Moskau unter maßgebender Beteiligung des Juden 
Swerdlow als Vorsitzendem des ZenLralvoIlzugsausschusses Sowjet 
nilil&nds und Lenins als Vorsitzendem des Volkskommissareilrates. 
Gleichzeitig hal man auf dem ebenfalls in Moskau tagenden achten 
Kongreß der Kommunist-enpar® Rußlands das noch heute gültige 
Programm der KPdSU(B). angenommen. Die Kommlernsatzung, die 
ebenfalls noch in Kraft ist. wurde auf^ dein sechsten U eltkongred 
im Jahre 1928 in Moskau bestätigt. 

Danach ist „die Kommunistische Internationale die Vereinigung 
der kommunistischen Parteien verschiedener. Länder za einer ein- 
heilliehen Kommunistischen WeLpartei", und sic „kämpft für die 
Aufrichtung der Weltdiklatur des Proletariats, für die Ernehtun„ 
einer Weltunion Sozialistischer Sowjetrepubliken . ■ - 

Die Arbeit der Komintern hat natürlich nicht erst '919 eingesetzt, 
sondern sie wurde bis dahin von der „internationalen Sozialistischen 
omraission“ (abgekürzt: ISK.) in Bern und dem „Büro der Zunmer- 
wahier Linken", dem auch Lenin und Sinowiew angehorten, geleite.. 
Die ISK. und das genannte Büro ließ man 1915 au! einer Konferenz 
in Zimmerwakl (Schweiz) ins Leben j Lifoii* 

Bis jetzl haben insgesamt sieben Weltkongresse der LH. Internatio¬ 
nale — jedesmal in Moskau — staUgefunden. 

„Die Kommunistische Internationale und ihre Sektionen" sind laut 
Satzung „auf der Grundlage des demokratischen Zentralismus am¬ 
gebaut. Als „höchstes Organ der Komintern vertritt der Welt¬ 
kongreß alle legalen und illegalen kommunistischen Parteien mit 
ihren 11 ilf so rga n i s alio n en. Er wählt das , ,E * c k u t J v k ontU e 
der Kommunistischen Inte r n a t i o n a 1 e [abge-c irz t. 
rv-in i .,... j jI nternationale k o n t r o 11 k omm i s - 
c i o n" (abgekürzt! IKK.). Das vom EKKI. selbst gewählte Präsi¬ 
dium leitet Inder Zeit zwischen den Sitzungen des Exekutivkomitees 
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die gesamte Tätigkeit der Komintern. Es hat das Recht, ständig 
Borns entrichten, und wählt das „P o 1 i 1 1 s c h e Sekretariat"' 
das ihm als Vollzugsorgan zur Seite steht. 

LäS‘n ed T t r , KomInlern . Si, ’ d ihre S e k t i o n e n in verschiedenen 

li’ÄBÄ Ein ■*«Ä 

Legale kommunistische Parteien gab es nach dem Stand vom 

ki P Pi m - er - 1939 r" f , oI £ enden Ländern: UdSSR., Außenmoogoiei 
Knd"’p P p' J r Pin p n ’ Kanada, Südafrika, Australien, Neusee- 

Holtnd n ‘ * t' A ^rien, Marokko, Belgien. Luxemburg, 

W “* &*’"«'•». Argen- 

SinL d iW b Sr V nde n n d , er wdt ist die Komintern bestrebt, im 
bmne ihrer Satzung — „Die kommunistischen Parteien müssen darauf 

vorbereitet sein, ihre Tätigkeit illegal fortzusetzen'”- 
Sektionen zu unterhalten, deren Sitz zum Teil in Moskau selbst ist 

Die Komintern, die KPdSU(B). und die UdSSR, treten nach 
^ in * War a ’ s voneinander unabhängig a uf, sind aber in Wirk¬ 
lichkeit unter sich aufs engste verbunden. Wurde doch von den 

WGPr^ Tf Pre , SSe wieder betont, daß diese drei der 

«hÜÄXsuKn öanlSati00en die Grua< ^ eil « ** 

Naeh der Staatsverfassung ist die „Kommunistische Partei der 
wjetumon , . Kern aller Organisationen der Werktätigen . 

1 aaTe" und *? KPdSU ( B i' a!s Utende Macht 'im 

S aa soruw- T« d-Ä ..Kommandobestand der leil enden 
£ at Ä! k.p 4 C?n«i ln e,lUn | Pf PartG i«atzung heißt es ausdrück- 
S'. d i V o KP t dbtJ(B) - e,ne Sektion Komintern bilde. Ebenso 
II? Inf^ da L Par r Pr ri gr ®“ m ’ da ,° «0*»«Ä*tlon und Tätigkeit der 

a! 'f ltlS “ nd a H ers tärkstens zu unterstützen" 
seien. _Und die Komintern selbst setzt sich schließlich eine „Welt- 

republiken^zuÄ ^ ** " W * ,tUni ° n d « Sowjet- 

Proilrm ZU 4 CÄe m D r V l ird dle d 7 Sowjetunion zugedachte Aufgabe im 
Programm der III. Internationale durch folgende Worte: Die UdSSR 

wird zur Grundlage, zum Hauptherde der internationalen Revo¬ 
lution . . weil sie die Rolle eines Motors der internationalen 
p roletanschen Revolution spielt, der die Proletarier aller Länder 
zur Machtergreifung antreibt, die Rolle des Vorbildes der Be- 
ziehungen zwischen al en Völkern der Erde in der Union der Sozia- 
hstisfchen Sowjetrepubliken der Well/ - 

Daher Losung _ des .Weltbolschewismus auf dem Staats- 

appert clci UdSSR,: Proletarier aller Länder, vereinigt euch!' 1 
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VII. 

Die Teilrepubliken 

Im Jahre 1939 umfaßte die Union der Sozialistischen Sowjet¬ 
republiken 21 175 200 qkm mit 170 467 186 Einwohnern, was 7,9 für 
die gesamte UdSSR,, 22,1 für ihren europäischen und 2,5 je qkm 
für ihren asiatischen I eil bedeutete. Berücksichtigt man die Einver¬ 
leibungen vor der Westukraine, WestweiGru Ih enien, Westkarelien, 
Bessarabien, Nord buchen! and, Estland, Lettland und Litauen in den 
Jahren 1939 bis 1941, so dürfte die Gesamtbevölkerung der UdSSR, 
bei Beginn des Oslfeldzuges rund 190 Millionen betragen haben. Von 
den mehr als 150 festgestellten Nationalitäten zählten nur IS Völker 
über 1 Million Menschen. 

Die Sowjetunion setzte sich 1941 aus folgenden 16 Teilrepubliken 
zusammen: 

L Russische Sozialistische Föderativ« Sowjet¬ 
republik (abgekürzt; RSFSR-J. Im Jahre 1939 umfaßte Sowjet- 
rußland 16 510 500 qkm mit 109 278 614 Menschen, darunter 73,4 v, FL 
Russen, 7 t 8 v. FL Ukrainer, 3,8 y ( H, Kasachen, 2,8 v. H. Tataren 
und 12,2 v, FL Sonstige, Die RSFSR, gliederte sich in 16 autonome 
Republiken, 6 autonome Gebiete, 6 Gaue, 36 Gebiete f 11 natio¬ 
nale Kreise, 9 Kreise, 2268 Rayons, 554 Städte, 593 Sied¬ 
lungen und 41 94S Dorfen Die Hauptstadt Rußlands, gleichzeitig der 
UdSSR,, Moskau zählte 4 137 000 Einwohner* 

2, Ukrainisch e Sozialistische Sowjetrepublik 
(abgekürzt: USSRj. Im Jahre 1939 umfaßte die Sowjetukraine 
545 300 qkm mit 30 960 221 Menschen, darunter 80 v, FL Ukrainer, 
9,2 v, 1L Russen, 5 t 4 v. FL Juden und 5,4 v. H. Sonstige* Die USSR. 
gliederte sich vor der Einverleibung der Westukraine, des Nord- 
Luchenlandes und Bessarabiens in 1 autonome Republik, 15 Gebiete, 
502 Rayons, 95 Städte und 11 050 Dörfer, Die Hauptstadt der Ukraine 
Kiew zahlte 816 000 Einwohner. 

3, Weißrutheniache Sozialistische Sowjetrepu¬ 
blik (abgekürzt: WSSR.). Im Jahre 1939 umfaßte Sowjetweiß¬ 
ruth enien 126 800 qkm mit 5 567 976 Menschen, darunter 80,6 v, FL 
Weißrutheneni 8,2 v, H, Juden, 7,2 v. H, Russen und 4 v, H. Sonstige, 
Die WSSR. gliederte sich vor der Einverleibung Westweißrutheniens 


40 


n- : ’ Gebiete. 90 Rayons, 32 Slädte, 14 Siedlungen und 1420 Dörfer. 
Die Hauptstadt Weißruthemens Minsk zählte 238 772 Einwohner. 

l ^ V r rUpk c Sozialistische Sowjetrepublik 
lc» b £in ör f L CSSR }, Jm Jahre 1939 umfaßte Sowjelgeort?ien 
b9b00 qkm mit 2 475 729 Menschen, darunter 67,7 v.'H. Georgier 

rssp' öV L r ™ em . er '. 5 ’ 2 v - H - Türken und 15,5 v. H. Sonstige. "Die' 
64 m „ 2 * u ^ n ° me Republiken, 1 autonomes Gebiet, 

1 -vayons, 2/ Städte, 2 Siedlungen und 1079 Dörfer. Die Hauptstadt 
Georgiens TiO.s zählte 519 175 Einwohner. 

f i J '- ,? r . me “ 'AS, 1 * e Sozialistische Sowjetrepublik 

‘nonn U 7 : 4 rSSK T Im Jahre 1939 umfaßte Sowjetarmenien 
^000 qkm mit 1 281 599 Menschen, darunter 84,7 v. H. Armenier, 

» tik V 'J? ! Sonsti2e ; Die ArSSR. gliedert sich in 

3/ Rayons, 3 Städte, 11 Siedlungen und 607 Dörfer. Die Hauptstadt 
Armeniens Eriwan zählte 200 03! Einwohner. P 

6 - Aserbeidschanische Sozialistische Sowjet' 

repnbl.K (abgekürzt: AsSSR). Im Jahre 1939 um faßte Wjet- 

7?h H r 860 ,“, qk “ m ‘t 3 209 727 Menschen, darunter 63 v. II. 
Aserbaidschaner, 12,4 v. H. Armenier, 9,7 v. H, Russen und 14 6 v II 
Sonstige. Die AsSSR. gliedert sich in 1 autonome Republik, 1 auto- 

^d+ eS A Ge V e b 6 \ Ra) £ ns l 19 S , tädte und «HO Dörfer. Die Haupt¬ 
stadt As er b e t dsch ans Baku zählte 809 347 Einwohner 

f 7; 7" r , k n l e " L s f h e T Sozialistische S o w j e't r e p u h I i k 

? S i R öLooc M hrc L 1939 umfaßfc SowjetLurkmenistan 

111 W H LTV 1 “ J3 , 985 A l? ns cben, darunter 72 v. H. Turkmenen, 
T ’eep Usbeken, 7,5 v. H. Russen und 10 v. H. Sonstige, Die 

I U f<Aon ie t’ n‘F h ’ n 2 Krel f e t 47 Rayons, 9 Städte, 12 Siedlungen 
126580Anwohner* ^ ‘ TuritmenletoM Aschkahad zählte 

folf'-,^ S ! 3e r k 7 e S c C ,A e Sozialistische Sowjetrepublik 

378^^0 km AAf. 1939 umfaßte Sowjet Usbekistan 

378 300 qkm mit 6 282 446 Menschen, darunter 76 v. H. Usbeken, 

5,8 v H. Russen und 18.4 v. H. Sonstige. Die UsSSR. gliedert sich m 
1 autonome Republik 5 Gebiete, 1 Kreis. 111 Ravons, 26 Städte 
„Siedlungen und 1386 Dörfer. Die Hauptstadt Usbekistans Ta sch- 
A e n E zahlte 585 005 Einwohner, 

f.b rt J. ?d . SC TCC^ S , Ch , e S ° ziaMstische Sowjetrepublik 

. J / hre , 1939 unjfaßte Sowjet lad sc hikistan 
7 9 9 v° H *n k'L 1 483 091 Menschen, darunter 78,4 v. H. Tadschiken, 

. ? v ' Usbeken und 3,7 v, H. Sonstige, Die TaSSR. gliedert sich 

f 3 Kreise, 66 Rayons, 7 Städte, 16 Siedlungen 

nd 456 Dörfer. Die Hauptstadt Tadschikistans S i a I I n a b a d 
(Dschuschambe! zahlte 82 540 Einwohner. 

. uF, Ka , S V ch jeo! ie Soaiali« tische Sowjetrepublik 

2 a 7 b 44 5«i i ahre , 1939 ™hßte Sowjetkasachstan 

2 744 5U0 qkm mit 6 14o937 Menschen, darunter 57,1 v. H. Kasachen. 
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I 19,7 V. H. Russen. 13.2 v. H. Ukrainer und 10 v. H Die 

KasSSR. gliedert sich in 11 Gehieie, 171 Rayons, ^8 Städte, o7 Sie 
lungen und 2666 Dörfer. Die Hauptstadt Kasachstans Alma-Ata 
( (Werny] zählte 230 528 Einwohner. 

! 11. Kirgisische Sozialistische Sowjetrepublik 

(abgekürzt: KirSSR.) Im Jahre 1939 umfaßte Sowjet kirnst an 
196 700 qkm mit 1459 301 Menschen, darunter 66,6 v.H. Kirgisen, 
11.7 v. H. Russen, 11 v. H. Usbeken und 10,7 Sonstige. Die K^-SR. 
h gliedert sich in 4 Kreise, 47 Rayons, 8 Städte, 11 Siedlungen und 508 

Dörfer. Die Hauptstadt Kirgisistans Frunse (hischpek) zahlte 

92 569 Einwohner, 

|2 Karelisch-Finnische 5 o z i a 1 1 s t i s c h e S o w j e t - 
r c p u b I i k (abgekürzt: KarSSR.). Zur Sowjetrepublik wurde 
Karelisch-Finnland im Jahre 1940 unter Zugrundelegung der Auto¬ 
nomen Karelischen Sozialistischen Sowjetrepublik erhoben. Der 
KarSSR. gliederte Moskau nach seinem Angriff auf Finnland die 
Karelische Landenge mit der Stadl. Vüpuri (Vniborg), das Ladoga- 
rfebiet und den Landstrich von Ktiolajirvi an. Das Sowjetische Ka¬ 
relisch-Finnland umfaßte etwa 166 000 qkm mit rund 500 000 Einwoh¬ 
nern. Die Hauptstadt der KarSSR. war Pelroskoi (Petro- 

sawodsk), 

13, Moldawische Sozialistische Sowjetrepublik 
(abgekürzt: MSSR.). Zur Sowjetrepublik wurde Moldawien im 
Jahre 1940 unter Zugrundelegung der Autonomen ^loldawiscne. i 
Sozialistischen Sowjetrepublik erhoben. Der MSSR. gliederte 
Moskau nach seinem Angriff auf Rumänien den größten .eil von 
BessaraS ien an. Sowjetmoldawien umfaßte etwa^ 32 700 qkm m»t 
rund 2 700 000 Einwohnern, darunter /0 v. H. Rumänen und 30 v. tl. 
Ukrainer, Russen usw. Die Hauptstadt der MSSR. war Cbisinau 

(Kischinew), 

14. Litauische Sozialistische So w j e l r e p u b 1 : k (ab¬ 
gekürzt: I.iSSR ). Zur Sowjetrepublik wurde Litauen n^ch seiner 

Eingliederung in die UdSSR, im Jahre 1940 erhoben. DieJUSSR 
mit ihrer Hauptstadt Vilnius (Wilna) umfaßte etwa 59 500 qkm 
mit rund 2 900 000 Einwohnern, 

15 Lettische Sozialistische Sowjetrepublik (ab- 
gekürzt; USSR-V Zur Sowjetrepublik wurde Leitlaad nach sei- 
Tier Eingliederung in die UdSSR, im Jahre 1940 erhoben. USSR. 
mit ihrer Hauptstadt Riga umfaßte 65 791 qkm mit rund 1 9o0 000 

Einwohnern. 

16. Estnische Sozialistische Sowjetrepublik (ab¬ 
gekürzt: ESSR.). Zur Sowjetrepublik wurde Estland nach seiner 
Eingliederung in die UdSSR, ira Jahre 1940 erhoben. Die ESSR. mit 
ihre“ Hauptstadt Reval (Tallinn) umfaßte 47549 qkm mit tund 
1J28 000 Einwohnern, 
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VfIL 

Die Staatsorgane 

Eine DreiIeilung der Staatsgewalt m gesetzgebende, vollziehende 
und richterliche lehnt das Parteiprogramm der KPdSUiB).* die nach 
Stalin „die leitende Macht im Staate J sei und „die Ein heil I ich. k <y f 
der Gewalt“' verkörpere, grundsätzlich ab- 

Die UdSSR, baut sich auf den Sowjets (Räte) auf, deren Orga- 
nisation der KPdSU(B], nachgebiklet ist. 

Das höchste Slaatsonmn der UdSSR, ist nach der Verfassung von 
1936 der lt O berste Sowjet", der auf vier Jahre gewählt wird 
und aus dem +T U n i o n s s o w j e t" und dem „Nationaligi-ten- 
Sowjet" besteht. 

Der Unionssowjet wird in allgemeiner, gleicher und unmittelbarer 
Wahl — ein Abgeordneter auf 300 000 Einwohner -— gebildet. Da¬ 
gegen setzt sich der Nationalitätensowjet aus je 25 Vertretern ein¬ 
zelner Tel Irepu büken, je 11 der autonomen Republiken, ie 5 der 
autonomen Gebiete und je 1 der nationalen Kreise zusammen. Diese 
beiden gleichberechtigten Kammern des Obersten Sowjets der 
UdSSR. - jede von ihnen hat drei Ausschüsse: Etat, Gesetzentwürfe 
tind^ Auswärtiges — sind mit ihrer nur gesetzgeberischen Initiative 
in der Tat B e leb Ise mp langer der Partei, die weder auf die Gesetz¬ 
gebung noch auf die Außenpolitik Einfluß nehmen können 

Der Oberste Sowjet der UdSSR, wählt sein Präsidium, das somit 
die letzte ■ ausgesprochen zentralistische — Instanz des bolsche¬ 
wistischen Staates darslclsi. Eine Vertretung der Teiirepuhliksn im 
Obersten Sowjet ist verfassungsmäßig nicht garantiert. 

Die Regierung der Sowjetunion ist laut Verfassung der „Kal der 
\ nlkskominissare , der ebenfalls vom Obersten Sowjet be¬ 
stellt wird. Doch werden einzelne Volkskommissare in Wirklichkeit 
vom Präsidium Seihst willkürlich ein- und abgesetzt, während der 
Oberste Sowjet lediglich ein Bestäligungsrechi hat. Aehnlich verhält 
es sich mit der Staatsanwaltschaft und dem „Obersten Gerichtshof" 
der UdSSR. 
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Auch ctie Teilrepubliken und die autonomen Republiken wählen ihr* 
Obersten Sowjets, die nur au« einer Kammer hesteilen und ihre Prä¬ 
sidien sowie Volkskommissarenräte selbst wählen. Diese den unteren 
Sowjets übergeordneten Organe unterstehen aber der I arleigewalt 
und sind in ihren Befugnissen noch dadurch eingeschränkt, daß die 
„Verordnungen und Verfügungen des Rates der Volkskommissare 
der UdSSR, für die ganze Sowjetunion bindend (Verfassung) sind. 

Eine besondere Rolle spielt in der UdSSR, das dem Rat der Volke- 
feommissare angegliederte Innen kommissa na t (abgeku rat 
NKWD,], das Ende J934 aus der berüchtigten Gl U. (Staatliche 
Politische Verwaltung) hervorgegangen ist, Nachfo ger der ehemali¬ 
gen „Außerordentlichen Kommission zur Bekämpfung der Gegenr 
Revolution, Spekulation und Sabotage" (abgekürzt: TSCHEKA.), ist 
das heutige NKWD. dem Generalsekretär der KPdSUfB). persönlich 

unterstellt. 

Dieses Volkskommissariat, zu dessen Aufgabenbereich auch der 
Bau von Kanälen, Straßen und Kraftwerken sowie die Leitung cm 
Standesämtern gehört, verfügt über ein weil Yf!™S !s ‘ VX' 
wachungssystem, das sämtliche Dienssteilen der UdSSR, erfaßt. Den 
Kern des NKWD. bildet die „Hauptverwaltung für Maatssicherheit 
!abgekürzt; GUGß.), die 1911 zu einem besonderen Volkskommissa¬ 
riat" erhoben wurde, in den Gauen, Gebieten und Rayons unterhalt 
da« fnnenkommissariat eigene Verwaltungen. 


• i v * M. 1 ., r ; . , 
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ix. 

Die Wirtschaft 

Na inrgegebenheiten 

Das Gebiet der UdSSR ist zu 47 t. H-, A b, auf rund tO Millionen 
qkm, ständig vereist. Die Südgrenze dieser Zone vertäu fl nördlich 
von Messen über Beresow am Ob bis zur unteren Tunguska und 
rechts vom Jenissej in die Mongolei, von wo sie bei Blago* 
weschtschensk am Amur wieder hervortritt und sich in Richtung auf die 
Nordkamtschatka weiter zieht. In diesen Nordteilen des Sowjet- 

raumes sind lediglich vereinzelte Inseln landwirtschaftlicher Kultur 
denkbar. % 

Eine Wüstenzone, die nicht weniger als 10 v. H, des Gesamtgebietes 
ausmacht, dehnt sich im Südosten der UdSSR, aus. Dort kann die 
Landwirtschaft in jenen Landstrichen betrieben werden, die eine 
künstliche Bewässerung au fzu weisen haben. 

Somit sind 57 v. H. der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
einer landwirischafHieben Nutzung ganz oder teilweise entzogen. 

Am stärksten ist die Landwirtschaft im europäischen Teil der 
UdSSR, — abgesehen vom höchsten Norden — und im südlichen 
Westsibirien verbreitet. Südlich der Tundren bis zur Linie Schylo- 
in ir—K i e Bi jansk^-—Kaluga— Rjasa o-Gorki (Nischni Nowgorod] 
—-Kasan erstreckt sich eine Zone armer heller Böden (..Podsorj, Hie 
einer Düngung bedürfen und sich je nachdem fcfir die Landwirtschaft 
mehr oder weniger eignen, Von Kasan verläuft difc Südgrenze dieser 
Zone bis zur iMündung der Wjatka, dann [ängs der Kama bis zur 
Bjelaja»und nördlich von Ufa den Südural entlang, Jenseits des Urals 
folgt sie ungefähr der Linie FagiS—Irbit—Tjunien und setzt ihren Lau! 
südlich des 1 sch im Flusses fort. Bis aui unbedeutende Bergwiesen 
und Tundren weist ganz Ost Sibirien diese Bodenart auf. 

Ein Streifen grauer Waldlehm b o detl bildet den Uebergang davon 
zur fruchtbareren Waldsteppe, die in der Hauptsache aus einer aus¬ 
gelaufen Schwarzerde („Tschernoseni') besteht. Im europäischen 
Teil der UdSSR, ist sie 150 bis 200 km und in West Sibirien IGO bis 


% 
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150 km breit. Sie erweitert sich in den Talern des unteren Ob bis 
über 400 km. 

Die Waldsteppenböden gehen im Süden stufenweise in die frucht¬ 
bare Schwarzordezone über. Hier erreicht die Humusschicht mitunter 
80 bis 100 cm bei durchschnittlich 6 bis 10 V* H. (höchstens 15 v. H.) 
ilumusgehalt. Als Nordgrenze dieser Zone kann folgende Linie an¬ 
genommen werden: vom Oberlauf des Inhiil bis Krementschuk, dann 
südlich von Charkow nach Woronesch und Saratow, die Wolga ent¬ 
lang nach Kuibyschew (Samara) und nördlich an ischkalow (Or^n- 
bürg) vorbei über Troizk—Petropa wiöWsk bis zum Tschany Vor¬ 
gebirge, Ein Hemmnis für die Landwirtschaft in diesen besonders 
günstigen Gebieten ist ein gewisser R egen mang ei p der nach Osten 
zu immer stärker in Erscheinung tritt. Beim Kaspischen Meer 
schließlich beginnt die Halb wüst en- und Wüslenzone. 

Wegen der Eigenart ihrer Böden nehmen die Krim, der Kaukasus, 
Mittelasien und der Ferne Osten einen besonderen Platz ei n. Zwar 
herrscht im nördlichen Steppengebiet der Halbinsel Krim Schwarz¬ 
erde verschiedenen Grades vor. im südlichen Berggebiet aber ändert 
sich der Bodenzusland je nach seiner Höhenlage, Ein ähnliches Bild 
zeigt der Kaukasus, in dessen Niederungen und Küslengegenden 
Sumpfböden, im Vorgebirge Roterde und höher Steinböden anzu- 
t reffen sind, Auf den weilen mittelasiatischen Ebenen betragen die 
Sandböden etwa 50 v, R, die Wüstensteppen rund 35 v. H. und die 
Kultur Landstriche annähernd nur 15 v. R der Gesamtfläche, bür den' 
Fernen Osten sind ausgedehnte sumpfartige Landstriche eigentümlich, 
so daß nur der Süden dieses Teiles der LfdSSR. landwirtschaftlich 
genutzt Werden kann. 

Der Reichtum des Sowjelraumes an Laub- und Nadel bäumen ist 
zwar sehr groß, doch verteilt sich sein gesamter Waldbestand äußerst 
ungünstig über einzelne Gebiete. Grund waldflächen finden sich vor 
allem im Norden, im Osten von Westsibirien und im Fernostgebiet, 

Trifft man auf Tanne und Fichte in allen Teilen der LfdSSR., so 
weist Sibirien eine Reihe von besonderen Bau mar Len auf, wie z. B. 
Zeder, Daueredel' und AjamskUnne. Eine Zone breit blättriger Lauh- 
bäume und gemischter Wälder erstreckt sich zum Teil über das 
Amurgebiet, fm europäischen Teil der Sowjetunion schließt sich an 
die nördlichen Waldmassen ein Gebiet undichter, zerstreut liegender 
Mischwälder von geringer örtlicher Bedeutung an, 

Wie wenig die Waldschälze der UdSSR, ausgenutzt werden, er¬ 
sieht man U. a. daraus, daß Sibirien und der Ferne Osten mit ihren 
fast 75 v, H. des gesamten Brennholzbest an des nur 16,2 v, H. im 
Jahre 1937 bereitgestelit und ausgeführt haben. Diese Tatsache ist 
w oh\ darauf zurückzu führen, daß jene durchaus schwach bevölkerten 
Gebiete mit ihrem zu strengen Klima ein kaum entwickeltes Ver¬ 
kehrsnetz besitzen, 
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Der Mangel an Transportmitteln wirkt sich auf die Waldwirtschaft 
auch dort hemmend aus, wo sie verhältnismäßig stärker ist. Eine 
I olge der übermäßigen Ausbeutung der Waldstriche in der Nahe 
von Eisenbahnen sowie von flöß- und schiffbaren Wasserstraßen ist 
die. daß man gezwungen ist, weiter gelegene Wälder ohne jegliche 
v erbmdungsmöglichkeifen anzugreifem 

An Bodenschätzen weis! der Sowjet,-aum überaus reiche Funde von 
ziemlich allen bekannten Mineralien und Metallen auf, die aber 
bis jelzt nur teilweise erschlossen sind. 

Ohne Berücksichtigung des wichtigen Lenabezirks soll nach 
sowjetischer Berechnung aus dem Jahre 1926 der wirkliche Vorrat 
an Gold 295 630 kg und der mögliche 4 647 400 kg betragen, Die 
größten Goldlager befinden sich am Ural, in Kasachstan, in West- 
Sibinen, an der Lena und im Fernen Osten. Amtlich wurde die Gold- 
erzeugtmg für 1937 mit 176000 kg angewiesen, so daß die UdSSR, 
demnach hinter Südafrika und vor den Vereinigten Staaten von Nord¬ 
amerika io der Goldländeriiste stand. 

Die Förderung von Platin im Ural und im nördlichen Teil des - 
Krasnojarskbezirks wll 3110 kg im Jahre 1937 und 1938 3732 k* 
erreicht haben, was den zweiten Platz hinter Kanada bedeutet. 

riE^^ enÜber SpIel1 das Silber unter den Naturschätzen der 
UdSSR mit seinen Fundorten im Fernen Osten, im Altaigebiet und 
m Nordossetien (Kaukasus) nur eine geringe Rolle, 

Die reichhaltigsten Vorkommen an Steinkohle finden sich im 
Osten der Ukram$ und zwar im Donezbecken, das ein 300 km langes 
und 60 bis 80 km breites Gebiet zwischen Stal in o (Jusiwka) und der 
Einmündung des Donez in den Don um faßt. Neuerdings wurden 
die Vorräte in dieser „ersten Kohlenbasis'* der UdSSR, auf 90 
Milliarden t geschätzt. 

Jedoch liegen die Kohlenreichtümer des Sowjetraums im wesent¬ 
lichen in seinem asiatischer. Teil, wo es sich um 87 v. H. der Gesamt¬ 
vorräte handeln dürfte, die freilich nur wenig erforscht sind. 

Die „zweite Kohienbasis“ ist das bereits vor dem ersten Weltkrieg 
bekannte Kusnezkb ecken in West Sibirien. Es liegt zwischen dem 
oberen Ob und Jenissei südlich der sibirischen Bahn bis zum Altai als 
ein nach Norden offener, auf drei Seiten von Gebirgen umschlossener 
kessd um die Stadt K usnezk und ist mit seinen 20 000 qkm so groß 
wie das Donezbecken. Mil den Eisenerzen von Magnitogorsk, d&fr 
2400 km davon entfernt ist, bildet das Kusnezker Kohlenrevier die 
Grundlage des Kombinats, auf dem sich die sowjetische Schwer¬ 
industrie großenteils aufbaut. 

Im Laufe der Fümjahrpläne ist dann das karagandisehe Stein¬ 
kohlenbecken in Kasachstan zur „dritten Kohlenbasis" der UdSSR, 
geworden. Nach einer neuen Schätzung sollen die dortigen Vorräte 
etwa 53 Milliarden t betragen. 
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Eine Reihe von überwiegend Brannkohlenlagem gibt es im Moskau- 
gebiet, wahrend die Steinkohle um Moskau, Rjasan und Inln nur 
geringfügiger Bedeutung ist. Geschätzt werden die Vorräte dieses Re¬ 
viers in jüngster Zeit auf 12 Milliarden t- , 

Weitere Vorkommen gibt es im Ora1 T in Mittelasien, in Ostsltamen, 
im Kaukasus, im Norden an der Petsehora, im Küstengebiet bei Wladi¬ 
wostok und auf Sachalin, außerdem vermutet man Kohle in verschie¬ 
denen anderen Gegenden der UdSSR, 

Im Jahre 1133 gaben die Sowjets den Gesamtvorrat an Steinkohle 
mit 1200 Milliarden t oder mit 15 v. H. der Weltrescrven an. 193S 
waren es bereits 1654 Milliarden t oder 21 v. H,, was sich jedoch 
nur auf geologische Kohlenmengen bezieht. Betrug die Kohlenförde¬ 
rung 1913 rund 29 Millionen t. so erreichte sie 1937/38 gar 128 

Millionen t. 

Von den auf über 4.5 Milliarden t feslgestellten Gesamtvorräten i« 
Eisenerzen entfielen fast 2.4 Milliarden t auf den europäischen 
Teil der UdSSR, mit Kriwoi Rog und Kertsch als Hauptfundorlen. 
t Das erstgenannte ukrainische Revier dürfte 0,7 Milliarden l hoch¬ 
wertiger Eisenerze in sich bergen, was in v er hin du mit der gihisti 

Kohlenversorgttng aus dem benachbarten Donezbecken eine ziem¬ 
lich starke Entwicklung der metallurgischen Industrie in der Ukraine 
ermöglichte. Aut der Halbinsel Krim wird die Erzmenge auf 
| Million l geschätzt, jedoch ist der Eisengehalt dort viel niedriger 

als im Bezirk von Kriwoi Rog. 

Die zahlreichen, zum TeÖ hochprozentigen, aber nur zu einem 
Zehntel erforschten Uralerzlager, deren Ges amtVorrat 1,43 Milli¬ 
arden t betragen soll, liegen in den Gebieten von Swerdlovsk, 
r schdjabinsk 1 TsqJikalow und in der Basclikiremepixblik, Am wich¬ 
tigsten ist darunter Magnitogorsk mit seinem Magnetberg, der adein 
rund 420 Millionen t Eisenerz umfassen soll. 

Auch in Westsibirien wurden Eisenerzvorkommen durch den Bahn- 
bau in den Jahren 1932 bis 194U erschlossen. Erwähnenswert sind 
noch die Lager in Kareliea und bei Murmansk. Des ferneren weisen 
der Kordkaukasus und Transkaukasien (Daschkesan in Aserbetdschan) 
Fundorte von Eisenerz auf. 

Mengenmäßig stand die UdSSR.' mit ihrer Eisenerzförderung von 
26 Millionen I im Jahre 1939 nach den Vereinigten Staaten und Frank- 
reich an dritter Stelle der Eisenerzförderung der Welt, 

Von anderen Bodenschätzen ist das Mangan besonders wichtig, 
das dem zaristischen Rußland vor 1914 mit einer Lieferung von mehr 
als 50 v. H. des Wellbedarfs eine ausschlaggebende Stellung sicherte. 
Die Hauptfimdorle von Manganerzen sind Nikopol in der Ukraine 
mit 400 Millionen i (30 v. H. Metallgehalt) und Tscbiaturi in Georgien 
mit 165 Millionen t (40 v, H.). 
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Die bekanntesten Fundstätten von Kupfererzen, die verhält- 
nismäßig meta]lärm sind (1 v. H.) f sind Dscheskasgan, Kounrad (nörd- 
lieh des ßalkaschsecs), Almalyk und Bostschekul. alle in Kasach¬ 
stan, du* 52—53 v. H, des Gesamtvarrats von Kuder im Sowielraum 
unila.it; Weitere Kuplergruben finden sich im Ural, im Kaukasus 
, , el Kr^.snojaJ'sk. Es sind schließlich in neuerer Zeil Kupfererze 
iu, der Halbinsel Kola, auf der Insei Nowaja Semlja und im Fernen 
Usteil festestem worden. Die Kupferproduktion der UdSSR, ist 
von 29 000 t im Jahre 1914 auf rund 101230 t (1937) gestiegen, 

An sonstigen Metallen und Mineralen, die in der Sowjetunion ge¬ 
fordert werden, sind u. a. zu nennen: Blei [4,1 M.Mion t Vorrat). 

Z in k i9,6 Millionen t), Nickel, Chrom. Salz, Phosphorit 
und A p a l i i. 

Im Jahre 1938 stand die UdSSR, mit 30,1 Millionen t Erdöl hinter 
neu USA, an zweiter Steife. Geologische Vorräte schätzte man da- 
mals auf eiwa -1.7 Milliarden t. Das älteste und reichhaltigste Erdöl¬ 
gebiet ist das von Baku (Aserbaidschan), das 83 v. H. im Jahre 1913, 
/8 9 V. H 1934 und immer noch 76,2 v. H. 1937 der Gesamtmenge 
leleite Andere Vorkommen liefen im Gebiet von Grosrty-Maikop, 
in i urkestan, Tuikmenien und Fergana und in Kasachstan (Emba- 
bezirk). Neu sind die Erdölqnellen zwischen der Wolga und dem 
Ural, wo die Sowjets im Jabre 1939 ein „zweites Baku" entstehen 
lassen wollten; terner am Baikalsee, auf Sachalin und im europäischen 

Auflösung des polnischen StaaLes gewann die 
neu.. v o ru her gehend auch das oslgalizische Erdölrevier von 
Drohobytsch und Stamslau. Endlich sei noch Sachalin genannt, das 
nach dem sowjetischen Wirtschalteplan 2,7 v. H. der Oelproduklfon 
un Jahre i942 ergeben soll Le. 

BeMaehte, ran die Siedlungsgebiete verschiedener Völker der 
UdbbK, uu einzelnen, so ergibt es sich, daß das russische Kemgebiet, 
ohne z. B. die Ukraine, Kaukasien usw. — abgesehen von Holz — 
an Naturschätzen verhältnismäßig arm ist. Mit seinem größten Teil 
außerhalb der fruchtbaren Schwarzerdzone gelegen, besaß es nämlich 
bis zum Entstehen des neuen Erdölreviers im Raume Wolga-Ural an 
R,T a le ‘ Z j r C t lediglich die minderwertige Kohle des Moskauer 
eckens und lorf Von Metallen sind nur die Eisenerze im russisch- 
ukrainischen Misch gebiet um Kursk bemerkenswert. Der Mangel an 
«deutanderen eigenen Rohstol fquelien war ein ernstes Hemmnis für 

die Flaue der bowjetregierung im russischen Volksraum starke In¬ 
dustriebezirke anzulegen. " 

Erst das völkisch gemischte Uralgebiet birgt große und reiche 
Vonate vor alleni an Gold, Eisen und ßiHttmelallen, doch verhindert 
das Fehlen von Koks dm Entwicklung auch der uralischen MeUl- 

H, S Z y komr ? t . ,10ch die , schwierige Verkehrslage des Urals. 
Diesdben SchwiengkeUen ergeben sich auch für den Norden mit 

^d Ldä rÄ0 ‘ ' en Bodenreichiüm ®™ an Wald, Steinkohle, Eisen • 
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Den Hanptteil der äußerst ergiebigen Schwarzerde nimmt der SLed- 
lungsratim des Ukrainer tu ms ein, dem gleichfalls ausreichende 
Reserven an festen mineralischen Brennstoffmitteln zur Verfügung 
stehen. Dazu kamen mit der Eingliederung der Westukraine in die 
UdSSR, noch die Erdölquellen und beträchtliche Waldbestände. Das 
ukrainische Siedlungsgebiet besitzt ferner genügende Vorräte an 
Eisen, Mangan und vielen anderen Metallen. 

Schließlich weist der kaukasische Völkerraum einen für ein Ge- 
birgstand eigentümlichen Reichtum an Natur- und unterirdischen 
Schätzen auf. Dias sind: Erdöl, Steinkohle, Salz, Eisen, Kupfer, Zink, 
Mangan, Gold und Silber. Der Landwirtschaft in Kaukasien bieten 
außerdem die Klimaunterschiede in verschiedenen Höhenlagen Be¬ 
sonders günstige Ent wicklungsmöglich kalten. 

Technisierung 

Eine zweckmäßige Ausnutzung der Naturgegebenheiten bedingt 
eine genügende technische Ausrüstung der Volkswirtschaft. Das ist 
gerade für die Sowjetunion wesentlich, da die meisten Quellen ihrer 
natürlichen Produktionskräfte sich in Gebieten befinden, deren Lage 
und klimatische Verhältnisse erhöhte technische Anforderungen 

stellen, ' ,, 

Die ersten Maßnahmen in dieser Hinsicht bezogen sich aul die 
Elek Lrifizierung der sowjetischen Wirtschaft. Darin sah 
Lenin ein besonderes'Mittel zur Festigung der Bolschewistemnacht. 
Durch die energische Inangriffnahme dieser Aufgabe hat die Sowjet" 
reijierung zweifelsohne mengenmäßige Erfolge zu erzielen vermocht- 
Erzeugte das alte Rußland im Jahre 1913 etwa 2 Millionen kWh, so 
waren" es 1937 io der UdSSR, rund 36 Millionen kWh, Allerdings 
blieb schon die vom zweiten Fünfjahresplan vorgesehene Strom- 
erzenem* mit 2 Millionen kWh hinter den Planziffern zurück. Viel 
bescheidener sieht es des weiteren aus, wenn man die gesamte 
elektrische Energie auf die Kopfzahl der Bevölkerung umrechnet. 
So stellte z. B, Molotow im Jahre 1937 fest, daß auf eine Person 
in der UdSSR- an Strom kaum die Hälfte von Frankreich, etwa em 
Drittel von England und ein Siebentel von Deutschland entfiel. 

Gütemäßig waren die Ergebnisse der Moskauer Elektnfmeruogs* 
Politik noch geringer. Es sollten nach den Plänen gewaltige Kraft' 
werke gebaut werden T deren Kapazität in keinem \ erhäHuis zui 
Große ihres Stromahnehmerkreises stand, denn die geplantes! Haupt 
Verbraucher, neue Industriebetriebe, wurden zum Teil weder fertig- 
gestellt noch in Gang gesetzt, Infolgedessen konnte das Leistungs¬ 
vermögen nicht voll ausgenutzt und der Strompreis, wie ursprünglich 
vorgesehen, nicht gesenkt werden. 

Der schwächste Abschnitt der Sowjetwirtschaft ist das Trans¬ 
portwesen, was Ui a. Stalin selbst zugeben mußte, indem ev aul 
dem XVII, Kongreß der KPdSU (B), 1938 folgendes erklärte; „Das 
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jener gefährliche Sektor, der unser gesamtes 
vor allem den Warenaustausch zu erschüttern 


Verkehrswesen ist 
Wirtschaftsleben, 

droht, und es scheint, als habe diese“GeTahr“beTts’TsTe" Form en 
angenommen. 

Trotz eines verhältnismäßig geförderten Bahnbaues verfügte der 

1*^** J» Ja! ?^ 1913 über ein Eisenbahnnetz von nur 
58 549 km Gesamtlänge, das weit hinter der Entwicklung in Europa 

und Amerika zurück blieb und nicht einmal den Bedürfnissen des 
eigenen Landes genügte. 

Audi der Ausbau der Schienenwege mußte vor den Ansprüche 
der Industrialisierung der Sowjetunion stark ins Hintertreffen ge- 

Eme , S r f ße 7 Beachtung wurde dem Eisenbahnwesen erst 
1934/35 geschenkt doch war es äußerst schwer, das Versäumte nach- 

Ud<; 0 9R n, on f nno h i 1 !etzten , Angaben soll das Streckennetz der 
90 000 k ™ betragen haben, wobei das Mehr von 27 000 km 
seit 1917 unter Einbeziehung der Neubauten des zweiten Gleises 
zustande kam. Berücksichtigt man aber den Umstand, daß die 
sowiehsche Großindustrie ihre Produktion in den Jahren 1917 bis 
1935 verfünffacht hat, so erscheint die Erweiterung des Eisenbahn¬ 
netzes im Verhältnis hierzu als unausreichend. 

Ebenso unzureichend ist der Wagenpark der UdSSR., was 
auch dazu führte, daß die Sowj'etbahnen überbeansprucht werden 
muiiten, um den Warenumsatz wenigstens zum Teil bewältigen zu 

onnen. Als folge davon war man gezwungen, andere Verkehrswege 
ziemlich stark auszunutzen. 


Das zog eine gewisse Entwicklung im Straßen - und Kraft- 
w a g e n wes e u nach sich, Gleichzeitig wurden die Kanal- 

5 “ U L e Äu f0s L ee ~ Welßmeer ' Moskwa u, a.) beschleunigt 

durchgeführt. Man unternahm auch einen Versuch, die Weißmeer- 

haien mit denen von Ostsibirien auf dem Seewege zu verbinden. 
Auch der Gütertransport durch Flugzeuge, der bei der Weiträumig¬ 
keit der UdSSR, besonders vorteilhaft ist und von den Sowjets unbe¬ 
streitbar gut entwickelt wurde, konnte hier keinen fühlbaren Aus- 
g emh schaffen, da dieses neuzeitliche Beförderungsnetz mehr poli¬ 
tische als wirtschaftliche Bedeutung halte. 

Besonders nahm sich jedenfalls die bolschewistische Wirtschafts¬ 
führung der Industrie an, der sie — im Interesse der Herstellung 
v ‘' 1 “ schweren Produktionsmitteln — den HaupUei! der Staatsmittel 
zukommen ließ. Eine Reihe neuer Betriebe wurde gegründet (bis 

1933 Uncl ß ' e '^ /e ' Lerentv Gcklung einzelner Industriezweige 

stark gefördert (Chemie, Autowesen, Torf und Maschinenbau), Auf 
einigen Gebieten, wie z, B. in der Steinkohlenindustrie und in der 
Metalluigie wurde die Arbeit erheblich mechanisiert. 

Es. war aber ein Grundfehler der sowjetischen Wirtschaftspolitik. 

daß ihr Haup Lin teresse unter Verna chliUsignng de« Verkehrswesens 





















































tmd der Landwirt sch all last ausschließlich der Industrialisie¬ 
rung der UdSSR, galt. Deshalb entstand auch ein sehr ernstes 
Mißverhältnis unter den einzelnen Bestandteilen des Wirtschafts- 
korpers, Inwieweit also der geplante wirtschaftliche Aufbau im 
Norden und Ostender Sowjetunion durchgeführt werden kann, hangt 
von der Entwicklung der Verkehrswege und der Landwirtschaft ab. 

Daß diese Probleme ungelöst geblieben sind, ergibt sich zunächst 
aus dem bolschewistischen Regime. Dann aber die einzige Ursache 
zu suchen, wäre wohl unrichtig, denn die Sowjetmacht hat vom 
Zarismus manches übernommen, was den VVirtschaEisausbau von 
Anfang an ungünstig beeinflußt hat. Zwar bemüht sie sich, im Russen- 
tum, eine Stütze zu finden, indem sie behauptet, Trägerin der alten 
Tradition zu sein, doch bietet gerade das russische Kernland nicht 
dä« materiellen und kulturellen Voraussetzungen zur Bewältigung 
der ichwierigen Aufgaben. Es kam noch hinzu, daß der starke \ er- 
löst an ausgebildeien Menschen seit dem Oktoberumsturz von 1 17 
Mild das diktatorische Reg Übungssystem alle Bemühungen um das 
Aufkommen einer schöpferischen Arbe*- erschwertem 

Deshalb entschloß sich hm Jahre 1921 Lenin, den Auslandskapita¬ 
listen in der Sowjetunion wirtschaftliche K onzessio ne n zu ver¬ 
geben, und äußerte sich darüber wie folgL: „Solange m den anderen 
Ländern die Revolution noch nicht ausgebrochen ist, kann unser 
Fortschritt nur langsam sein. Unter diesen Umständen dürfen wir 
mR Hunderten von Millionen, sogar mit Milliarden und mit unseren 
unermeßlichen Reichtümern an Rohstoffen nicht sparen, um die 
Hilfe des großen Kulturkapitals zu gewinnen." 

Dennoch mußten all die schönen Industrial isierungspläne der 
Sowjets dem russischen Kultur mang eh der ungünstigen geogra¬ 
phischen Lage des russischen Volksraumes und der Wirtschafts- 
politischen Zersplitterung des russischen Imperial Ismus zum Upler 
fallen. Dies hat schon Lenin vor ausgesehen, indem er seinerzeit 
erklärte! „Bei uns spricht mau gar nicht über manche wichtige Um ge. 
Man denkt nicht daran. Man bemerkt sie überhaupt nicht Das 
kommt nicht davon, daß wir stark und gescheit sind, sondern davon, 
daß wir schwach und dumm sind. Wh haben Angst, der ,erniedrigen¬ 
den Wahrheit* ins Gesicht zu sehen, und zu oft lassen wir uns vom 
,erhebenden Betrug' emlullen. M 

Andere sind die Dinge in den nichtrussischen Siedlungsgebieten 
belagert, deren Naturgegebenheilen ihnen eine aul eine gesamt¬ 
europäische Wirtschaftseinheit hinzielende Entwicklung auUwmgem 

Land wi rt Schaft 

Nachdem es der Moskauer Regierung gelungen war, die böigen des 
Niedergangs der Industrie in der Zeit des Kriegskommuuismus we¬ 
nigstens teilweise zu überwinden, nahm sie im Jahre Ver¬ 

wirklichung ihrer Induz iriulisi er uugfipohtik m Angriff, Da« beuicgt* 
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aber eine bedeutende «ahlenmäßige Stärkung der Arbeiterschaft, die 
nach der marxistischen Lehre für die Erreichung des sozialistischen 
Wirtschaftsideals unbedingt erforderlich war. Es versteht sich aber 
von selbst, daß die für einen intensiven Ausbau der Sowjefciudu#ne 
benötigten gewaltigen Geldmittel nur aus der Landwirtschaft her- 
kommeü konnten. Jedoch reichten die üblichen Einnahmen aus der 
Besteuerung des Bauerntums und aus den Geü^eide.bereitalelJutigefi 
zu festen Preisen dazu nicht aus, so daß die Sowjets die sieh auf dem 
flachen Lande ergebenden Schwierigkeiten sehr oft unter Waffen- 
anwendung zu meistern suchten. 

AAs e.s hieß, zwischen einem Verzicht auf die industriellen Ri äsen- 
plane mid einer vollständigen Umgestaltung der Landwirt sei alt zu 
wählen, entschied man sich für den zweiten Weg. So kam es seit fc929 
— angeblich im fnieresse des „Aufbaues des Sozialismus' 1 — zu der 
berüchtigten Kollektivierung der Land wir tschaft in der Unicra 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken, 

lieber die konkreten Formen dieser Maßnahme wurden die Boi¬ 
se he wisien erst nach einem langen Experimentieren schlüssig, da sie 
anfangs nur die Notwendigkeit einer Unler-ordnung der Land wir t- 
nfchatt unter den staatlichen WirtlchafUapparat klar erkannten pisd 
gai nicht wußten, was für Produktionsihethoden an zu wenden seiest 
um den sog. sozialistischen Aufbau im Dorf durchführen zu können. 

Man liebäugelte zunächst mit der Idee einer Verpflanzung des So¬ 
zialismus unter die Bauern mit Hilfe von sowjetischen Staats¬ 
gütern (abgekürzt: Sowchos) t die ve ran Iw örtlichen Kreise 
hielten aber daran fest, daß die Kollektivwirtschaften (ab¬ 
gekürzt; Kolchos} dabei von grundlegender Bedeutung sein müßten* 
Andererseits war man über das Tempo der Kollektivierung nicht 
einig, cieuu die Annahme, sie stelle — sofern ihr Programm dem 
Ent w ickiimgspl an der Volkswirtschaft nickt —• «c hmm 

bünfjakresprozeß dar, entsprach nicht den Tatsachen, 

Deswegen sah die vom Sowjetkongreß ini Frühjahr 1929 beschlos¬ 
sene Fassung des zweiten Wirtschaftsplanes auch einen nicht so 
schnellen Gang der Kollektivierung vor. Die un planmäßige In teil' 
sivierung aber wurde erst im Januar 1930 durch da« Zestralkomiiee 
der KPdSU(B.} gebilligt. Jedoch mußte Stalin in ««mein Aulsatz 
„Schwindel vom Erfolg' zwei Monate darauf gegen diese Ent¬ 
scheidung scharf Stellung nehmen, indem er die Freiwillig keif de# 
Beitritt* zu den Kolchosen verkünd nie. Da« führte uztttr gemäß zu 
einer Verlangsamung der Kollektivierung und zur Bauend jucht aur 
den Zwangswirtschaften, Im Herbst 1930 setzte dann eine neue Kol" 
chos welle ein, und im Sommer 1931 machte der Staat seine ersten 
Versuche zur Stabilisier uug der kollektiven Land Wirtschaft. 

Die Zeit der M a > > e n k o 11* k t i y i er li g war reich an Fehl¬ 
griffen, wobei Kolchose verschiedener Große geschaffen, die einen 
äjuigeierlt urul die anderen wieder zusammengefaßt wurden. Je nach 
bokärdliebem Druck, ändert« »ich auch i#r G«4£mtbe*tai»d ur Kol- 










































chosmi gliedern, da sehr viele Aus- und Eint rille einzelner Bauern¬ 
wirtschaften zu verzeichnen waren, ln der !al erwies sich Jie 30 " 
schewistische Agrarreform als sozialer Umsturz von oben, der nut 
seinen Ausmaßen die Revolution von 1917 well üocitrai, wie auch 
unzählige Opfer an Menschen und Material forderte. 

Im Januar 1935 gab Molotow bekannt, daß von rund ^ Millionen 
Großbauern [russisch: Kulaken) des Jahres 1928 bis §*• «» 
nur noch 149 000 geblieben waren. Ein Teil von mindestens 5,5 Millio¬ 
nen Vertriebenen zerstreute sich über die ganze UdSSR., ging in die 
Stadt verbarg seine soziale Herkunft und kam in der Sowie!nidusLi ie 
... ,ier Andere wurden in fernen Gegenden Sibiriens zwangsweise a.s 
Landwirtschaftspioniere eingesetzt oder gerieten m ArbeitsUgcr. 
Zweifellos erschöpfen die Molotowschen Verlustziffern die: Gesam - 
einbüße des Bauerntums während der Kollektiv»icht- * 1 f e 
Opfer forderte nämlich der passive Widerstand — vor allem m der 
Ukraine — gegen die bolschewistischen Maßnahmen einerseits und 
andererseits gegen die von Moskau absichtlich herbeigel ührle Hunger¬ 
katastrophe in den Jahren 1931—33, an der nach manchen ausländi¬ 
schen Erhebungen in einzelnen weißrulhenischen und ukrainischen 
Gebieten bis 40 v* H. der Landbevölkerung zugrunde gegangen sem 
sollen. Insgesamt dürfte die Zahl der Todesopi er m die Millionen 

geben. , , 

Außerdem zogen die unglaublichen Methoden der landwirtschaft¬ 
lichen Kollektivierung gewaltige MaUrialverlus t e umh sich. 
So erklärte z, B. Stalin auf dem XVTL Parteikongreß U'G4), dab der 
Pi er de best and von 34 Millionen in den Jahren 1929 bis 1933 aut 
16,6 Millionen zurückgegangen sei. In derselben Zeit habe sich das 
Rindvieh von 68,1 au] 38,6, Schweine von 20,9 auf i2 t 2, Schate und 
Ziegen von 147,2 auf 50,6 Millionen Stück vermindert. Die Ursachen 
dieser Schrumpfung la£en darin, daß die Bauern in vielen 1 allen i r 
Vieh den Kolchosen nicht übergeben wollten und andererseits der 
Futtermittel au bau lufülge der zu hohen staatlichen Getreidebereit- 
Stellungen zerrüttet war. 

Die in der ersten Zeit hevoiv.ugte L a n d w i r L s c h a f l s - 
k Oin m li n e wurde während der totalen Kollektivierung als überlebt 
durch die sog. Ariele abgelösl. deren Satzung allen neu zu grün¬ 
denden Kolchosen auferlegt war. Ungeklärt blieben aber die autlsrsi 
wichtigen Praxen der Wirtschaft heben Betätigung der Kolchose, Line 
besondere Robe spielte darunter die Versorgung der Landwirkschatt 
mit Maschinen, die anfangs den Kolchosen übergeben und im Jahre 
1939 mit der Schaffung eines Netzes von M a s c h i u e n t r a k t o - 
reust atio neu (abgekürzt: MTS.) teilweise an diese ab|elie.*rt 

V Ebenso mußte die heikle Frage einer Abgrenzung der i 

de me mschaft liehen V i e h h a 1 l u n g m den Kolchosen viele Wan di um 
gen erfahren. Man sah sich 1933 gezwungen die atuänghch versuchte 
Kollektivierung des gesamten Viehs und Gettiigek vernalLinsmalh- 


zu lockern, und in der letzten Zeit begann man im Zusammenhang 
mit einer Erweiterung der kollektiven Vieh Wirtschaft, die einzel- 
bäuerliche Tierzucht abermals einzuschränken. 

Das^ Problem der persönlichen Nebenwirtschaften einzel¬ 
ner Kolchosmitglieder unterlag gleichfalls scharfen Schwankungen. 
Man traf in verschiedenen Gegenden bis zum Abschluß der voll¬ 
ständigen Kollektivierung auf eine durchaus uneinheitliche Regelung 
dieser Frage, 

Im Endergebnis der bolschewistischen Kollektivierungspolitik zer¬ 
fiel die landwirtschaftliche Erzeugung der UdSSR, in folgende drei 
Kategorien: t, Kolchose, 2. Sowchose und 3. Einzelbauernwirischaf- 
hen. Nimmt man die Grundzahlen für die gesamte Sowjetunion, so er¬ 
geben sich für das Jahr 1938 in Hektar: für Kolchose 117,9 Millionen 
36,4 v. H.), für Sowchose 12,1 Millionen (8,9 v, HJ and für Einzei- 
bauernwirtschaften 1,1 Millionen (0,8 v. H-J. 

Seinem Aufbau nach setzt sich ein Kolchos aus Grundstücken 
einzelner Bauern zusammen, die mit ihrem Beitritt zur Kollektawirt- 
schait das Recht auf ihren Boden für immer verlieren, da sie im Falle 
eines Austritts ihren bisherigen Grundbesitz nicht etwa zurück- 
bekommen, sondern nur aus dem staatlichen Bodeufomds einen An¬ 
teil zu beanspruchen haben. Da der Staat aber freien Boden meisten¬ 
teils nur im fernen Norden und Osten zur Verfügung hat, bedeutet 
dies praktisch fast immer eine unvermeidliche Uebersiedlung eines 
aus einem Kolchos ausgeschiedenen Bauern nach einer für ihn völlig 
fremden Gegend, 

Die Normalsatzung sieht folgende P f Hc hten der Kolchosbauern 
vor: Gewissenhaftigkeit, Stärkung des Kollektivs, Teilung von Ein¬ 
künften entsprechend der geleisteten Arbeit, Hütung des Kolchos¬ 
eigentums, Pferdepflege, Befolgung von Befehlen zur Bolschewisie- 
luug der Arbeitsgemeinschaft, Hebung des Wohlstandes aller Mit¬ 
glieder, i örderung des Kollektivaufbaues, Steigerung der Arbeits- 
quaLfizierung, Betätigung auf kulturellem Gebiet, Einbeziehung von 
brauen in die Kollektivwirtschaft usw. 

An der Spitze des Kolchoses stehen die von der Generalversamm¬ 
lung gewählten Leiter, Vorstand und Kontroilausgchuß. Das Recht 
auf freie Wahl von Kolchosorganen stellt jedenfalls — an¬ 
gesichts der Abhängigkeit der Kollektivwirtschaften von den sowje¬ 
tischen StaaLssteilen — in Wirklichkeit eine Fiktion dar, Werden 
doch nur die von der Partei und den Behörden aufgestellten Kandi¬ 
daten , .gewählt“. 

Laut Satzung von 1935 baut sich jedes landwirtschaftliche Kollek¬ 
tiv auf der Verbindung des Gern ei nschaf ts Betriebs mit den kleinen 
Einzelwirtschaften auf. Es bleibt nämlich in persönlicher 
Nutzung eines Kolchosbauern sein Holgrundstück, das je nach der 
Gegend 0,25 bis LÖ ha mißt, mit einer Vieh menge, die in den acker- 
wirtschaftlichen Teilen der UdSSR, nicht mehr als eine Kuh, zwei 
Stück Jungvieh, eine Sau mit Ferkeln, zehn Schafe oder Ziegen und 
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zwanzig Bienenstöcke bei einer beliebigen Anzahl von Federvieh 
betragen darf. Außerdem behält jedes Kolchosmitglied sein Haus, 
seine wirtschaf tlichen Nebengebäude und sein dazu gehörendes Klein¬ 
inventar, Diese einzelbäuerliclien Nebenwirtschaften wurden nach 
langem Hin und Her im Jahre 1935 legalisiert* Eine Aenderung in 
der Einstellung der Sowjets zur Frage des privaten Wirtschaftens von 
Kolchosbauern trat wiederum mit dem ArbeitsdiszipiinerlafJ im Mai 
1939 ein, der — nach einer Erklärung Molotows — kleinbürgerliche 
Abweichungen in der Praxis des kollektivistischen Wirlschaftsaufbaues 
beseitigen und gegen die Erscheinung ankämpfen sollte, daß die Eigen- 
ini er essen denen der Gemeinschaft vorangestellt werden. 

Die Einkünfte der Kolchosmitglieder hängen mit persönlicher Teil¬ 
nahme an der Gemeinschaftsarbeit zusammen ( die vom Kollektiv- 
vorsiand unter besonderen Erzeugungsbrigaden eingeteilt 
wird- Für landwirtschaftliche Arbeiten werden diese Brigaden durch 
Zuweisung eines bestimmten Grundstücks mit Inventar, Zugvieh und 
Wirtschaftsgebäuden auf die Mindestdauer einer Fruchtfolge gebildet. 
In der Viehzucht beträgt die Arbeitsfrist einer Brigade nicht weniger 
als drei Jahre, Geleitet werden diese Kolchostrupps von einem Bri¬ 
gadier, der für die Ausführung alter aufgegebenen Arbeiten verant¬ 
wortlich ist und gewisse Disziplinarbefugnisse seinen Leuten gegen¬ 
über hat. Wie in der Sowjelindustrie organisiert man auch in der 
Landwirtschaft — im Interesse einer Produktionssteigerung -— sog. 
sozialistische Wettbewerbe, Stoßgruppen und Stachano wkäinpfe 
[Stachanow ist ein ,,Arbeitsheld" aus dem Donezbecken}. 

Im Hinblick auf Arbeitszeit und -schütz sind die Kolchosbauern 
den Industriearbeitern nicht gleichgestellt. Ihre Leistungen werden in 
ein persönliches' Arbeitsbuch eingetragen, wobei ein Arbeitstag 
als Verrechnungseinheit gilt. Je nach Schwere, Kompliziertheit und 
Qualifikation werden alle Leistungen in bestimmten Bruchteilen oder 
in einer Mehrzahl von Arbeitstagen ausgedrückt Die Abrechnung 
erfolgt am Ende jedes Landwirtschaftsjahres, und im Bedarfsfälle 
werden inzwischen Vorschüsse gewährt. So schwankt der Geldwert 
eines Arbeitstages in ein und demselben Kollektiv entsprechend der 
Ernte, den Einnahmen und vor allem .dem von den Ablieferungen 
an den Staat nicht betroffenen Erzeugnisvorrat. 

Kennzeichnend für den Kolchösaufbau ist eine restlose wirtschaft¬ 
liche Abhängigkeit, die — trotz der Zusammenfassung meh¬ 
rerer Millionen von Bauernhöfen — mangels notwendiger Erzeu- 
gungsmittel eine selbständige Betriebsführung unmöglich macht. Hatte 
die Landwirtschaft in der UdSSR, vor der Kollektivierung genug 
ITörde zu ihrer Verfügung, so war sie nach einem kaum glaublichen 
Niedergang der Tierzucht als Folge der rücksichtslosen bolschewisti¬ 
schen Agrarpolitik natürlich auf eine andere Zugkraft angewiesen. 
Ein Ausweg aus dieser Lage bot sich in dem bereits ziemlich fdi- 
gesclmtiepen Uebergang zum maschinellen Bodenanbau, 
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Dabe. lielldie Sowjetmacht nach verschiedenen Halbmaßnahmen 

MTS » SÖ “'- , M a s c h ! 11 e « f r ak 1 ° r e n s l a t i o n e u (abgekürzt: 
M1S ) errichten, ln denen alle mechanischen Arbeitsmittel ziisara- 
men^ezogen wurden Diese landwirtschaftlichen Stutzpunkte, deren 
Inventar nicht den Kolchosen gehört, bedienten ini Jahre 1938 nicht 
weniger als 93 V. H. der gesamten kollektivierten Anbaufläche, Zur 
Ui; bernahme bestimmter Arbeiten zwischen den MTS. und den Kol¬ 
chosen wird ein vom LandwirfschaUskommissariat vorgeschriebenef 
Nonnaivertrag getätigt, nach dessen Schluß die Abrechnung in Na¬ 
turalien ZU erfolgen hat. Wie schnell sich die Maschinenstationen eut- 
^7 i« nachstehenden Zahlen zu ersehen. Es gab im Jahre 

'§&. 6 8 , MTS ‘ m !L 3 ^ 000 Jrakloren, J53 000 Mähdreschern und 

6 9 27t Lastwagen 11937); außerdem hatten die Sowchose 85 000 
eigene Iraktoren und 26 6Ü0 Mähdrescher. 

Diese bis zu fast 100 Proz. durchgeführle Mechanisierung hat 
indessen auch thre Schattenseiten. Mindere Qualität von Maschinen 
sowjetischen Ursprungs, Mangel an erfahrenem Fachpersonal und 

k C | rl ü Sat l ? n z L ‘ emiich Ian äe Unterbrechungen in 
der Bedienung der Kolchose durch die MTS., was eine nicht immer 

befriedigende Ausführung beziehungsweise Verspätung von Arbeiten 

belS e | ^ ADde c rerSeil f Si " d “ leichfa!ls gewisse volkswirlschaft- 

zu verzeichnen ^ ubEr ; neb< ; nei1 Mechanisierung der Landwirtschaft 
zu verzeichnen. Es wirkte sich z. li. der katastrophale Rückgang des 

mittch^ mis Q£ * eS a ' lf ^ Verrin 2 emn S von natürlichen " Dünge- 

,;A- d |?f Umste u U j g a , ul masclli ' lclle Kraft ging selbstverständlich 
die Nachträge nach den Landarbeitern stark zurück. Erforderte 

C1I j 0mn - ,ei WEI/ ‘ in 230 Arbeitsstunden von Mensch und Tier 

und Winterweizen 281 so sind es jetzt laut Berechnung des Statisti- 

2^ sTir T a ^ l , eS u W 1,llr 9 Stöoden Menschen- und 

wurden t 11 ! ^ n bei Be ^ n der Maschinisierung 

wuiden deshalb z. B. in den Ko chosen der Ukraine nicht mehr als 

v, hl, der vorhandenen LandarbttlLerSchaft voll aus^enutzt, 

Miie trage für sich bildete die Ueherwindoi^ des passiven 

.. 7. fc , 1 ßd e s dcs kolchosfeind liehen Bauerntums und seine all¬ 
mähliche Gewöhnung an die neuen Arbeitsformen. Was für harte 
Maßnahmen die Sowjetmacht dabei an wendete, zeigt u. a. der Be¬ 
schluß des Zeulralexekulivkomitees vom 7. August 1932, wonach di* 

r aUern im eines Diebstahls an Ernten Vieh usw zur 

Erschießung verurteilt werden. Diese drakonische Verfügung traf ins- 
esondere uie fast alltäglich gewordene Erscheinung des Abschnei- 
dens von Aehren am stehenden Getreide. Dazu kamen noch bewußt« 
Schädlingsarbeit, Disziplinlosigkeit, Unwissenheit, Mangel aa Orga- 
nisationssinn usw, nicht nur unter den Kolchosbauern, sondern auch 
bei den zu S tand.gen Behörden, was selbst die Sowjet re gienmg nach 
vrei Jahren der Kollektivierungspolitik durch den Beschluß vom 
30. Januar 1933 öffentlich brandmarkt*. Von einer endgültigen Reg“ 
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lung des landwirtschaftlichen Kollektivsystems ist jedoch trotz der 
1934/35 festes teilten Besserung überhaupt keine Rede, 

Bekanntlich waren in der ersten Zeit der Kollektivierung die 
S o w i etwirtscha I len oder Staatsgüter, kurz ,,S o w c ii o s e“ ge* 
narrnt, jene Organi&aiioiisform, auf die der Bolschewismus seine ganze 
Hoffnung setzte. Eine besondere Aufmerksamkeit wurde dabei den 
Ost- und Süd teilen der UdSSR, geschenkt, denn man dachte haupt¬ 
sächlich an die Lösung des Getreide* und Viehzuchtproblems wie 
auch an die neuen, sog, technischen Landwirtschaf UkuRurem Seinem 
Wesen nach ist ein Sowchos ein staatliches Unternehmen mit einem 
behördlich ernannten Direktor an der Spitze, einem für einzelne 
Sowchos irrten amtlich festgesetzten Personalbestand und mit einem 
eigenen Maschinenpark, Alle Arbeitskräfte auf den Sowjet gütern 
werden nach allgemeinen Tarifsätzen entlohnt und genießen gesetz¬ 
lichen Arbeitsschutz, Im Durchschnitt betrug 1938 die Anbaufläche 
eines Sowchos 2691,2 ha oder fast das Siebenfache eines Kolchos, 
Der gesamte Boden der bolschewistischen Staatsgüter machte im 
Jahre 1937 rund 62 Millionen ha aus. 

Die einzelbäuerlichen Betriebe stellen in der sowjetischen Land¬ 
wirtschaft eine verschwindende Gruppe dar. Es gab nämlich 1938 
nur 1,3 Millionen se lbständige Baue r n , deren restlose Liqui¬ 
dierung im zweiten Fünf jahresplan vorgesehen war, Wohl aus diesem 
Grunde wurden mit dem 1, Januar 193S statistische Veröffentlichun¬ 
gen über landwirtschaftliche Privatbetriebe überhaupt eingestellt. 

Die bolschewistische Wirtschaftspolitik und die Entwicklung der 
Verhältnisse in der kollektivierten Landwirtschaft führten zwangs¬ 
weise zum eindeutigen Uebergewicht des Kolchossystems, 
das seine Vorherrschaft stets auszubauen trachte L Geht man von der 
Struktur aller drei Gruppen der landwirtschaftlichen Betriebe aus, 
so wird man den Vorrang der Kolchose damit erklären müssen, daß 
sie dem Sowjetregime bei minimalen Finanzanforderungen maximale 
Wirtschaflsvorteile bieten können. 

Für jede Betriebsart der Sowj et land. Wirtschaft gibt es besondere 
Normen der Produklionsvertei Tu n g zwischen den tatsäch¬ 
lichen Erzeugern und dem Staat, Am einfachsten steht es damit in 
den Sowchosen, die verpflichtet sind, ihre gesamten Vorräte unter 
Abzug der für das Fortbestehen des Betriebes erforderlichen Men¬ 
gen an die Behörden abzuliefern. 

Dagegen ist das Entnahmesystem in den Kolchosen äußerst 
verwickelt. Außer für verschiedene Getreidearten im einzelnen, so 
daß ein Tausch ausgeschlossen ist, werden die Slaatsäb gaben auch 
für Hülsenfrüchte und Sonnenblumenkerne festgesetzt, wobei die 
Hektarnorm sich nach der Fruchtbarkeit der Gegend richtet und da¬ 
von abhängt, ob die betreffende Kollektivwirtschaft in das Netz der 
MTS, eingespamiL ist. Dazu kommen noch die Schwankungen jo nach 
AnbaukuItur und -stufe. Am niedrigsten werden die neubebauteil 
Bodenilächen „besteuert“, die man zuweilen von den Ablieferungen 


an den Staat auch gänzlich befreit. Im Jahre 1936 wurden von einem 
Hektar 0,6 bis 2,2 dz erhob en. Die Sowjetregierung vergütet die 
Kolchoserzeugnisse zum amtlichen Preis, der je nach den Gebieten 
alljährlich festgesetzt wird. Bei all ihrer Verschiedenheit und Un¬ 
stetigkeit Ist diesen Preisen gemeinsam, daß sie dem tatsächlichen 
Marktwert in keiner Weise entsprechen. 

Neben der Entnahme von Naturalien aus den Kolchosen führen die 
Sowj etbe borden noch Getreideeinkäufe durch, die formell 
auf Freiwilligkeit des Bauerntums beruhen. Jedoch dürfe eine „wirk¬ 
lich bolschewistische Kollektivwirtschaft“ — nach der Lesart der 
Regterungspropaganda^ — sich dem Verkauf des übrigbleibenden 
Erntevorrats an die Staatsorgane nicht entziehen. Daß die gesamte 
Ablieferungsmenge mit der Kollektivierung der Landwirtschaft be¬ 
deutend höher wurde, beweisen u, a. folgende Worte Stalins vom 
1. Januar 193f; „Die Partei hat es erreicht f daß sie nunmehr die 
Möglichkeit hat, statt 500 bis 6ÖÜ Millionen Pud in der Zeit des Vor¬ 
herrschene der individuellen Bauernwirtschaft 1200 bis 1400 Millio¬ 
nen Pud Getreide bereitzustellen,“ 

Die Kolchose unterliegen außerdem einer Gelds teuer, die 
3 v. H. der Bruttoeinkünfte beträgt Dagegen haben die Staatsgüter 
1 vH l. des Bruttogewinn* a s eir e Oesofiderv Sowcfeossjeuer zu zahlen. 

Wie hart die Getreideabgaben an die Sowjetmacht den tatsäch¬ 
lichen Erzeuger treffen, ersieht man aus der statistischen Erhebung 
von 1934, wonach in 83 240 Kollektiven 1932 — 5,5, 1933 — 9,8, 1934 

* 10,9 dz oder, auf die Kopfzahl einer Familie von 4 T 2 umgerechneb 
bestenfalls 2,6 dz auf einen Menschen für ein Jahr entfielen« Zieht 
man noch den Bedarf an Futter usw. in Betracht, so wird einleuchten, 
daß die Ablieferungsnorrnen eine ausreichende Versorgung der Kol- 
ehosmifglieder keinesfalls gewährleisten können. Die Folge davon 
waren Unterernährung, Geburtenrückgang und Massensterblichkeit, 
die eine kaum vorstellbare Entvölkerung der Sowjetdörfer herbei- 
führten. 

Später fand der Kolchosbauer einen Ausweg aus dieser trostlosen 
Lage teilweise durch seine — wenn auch sehr kleine — Privatwirt¬ 
schaft auf dem Uofgrundstück, Durch ihre Erzeugung übei- 
trafen diese Eigenbelriebe* in denen vorwiegend Gemüse und Hüisen- 
fruchte äuge baut, sowie Kühe* Schweine und Federvieh gehalten 
werden, sehr bald die Kollektivwirtschaften, Es kam noch hinzu, daß 
die Initiative eines Bauern in seinem Privatbetrieb ihm bestimm Le 
Aufstiegsmöglichkeiten bieten konnte, während er an der Gemein¬ 
schaft höchstens zur Hälfte interessiert war. Eine dauerhafte und 
sichere Wirtschaftsgrundlage auf seinem eigenen Boden konnte sich 
der Kölcnosangehörige — angesichts der bekannten Einschränkungen 
jeder privatwirtschafllichen Entwicklung in der UdSSR, — freilich 
unter keinen Umständen schaffen. 

Aus diesem Grunde kam es In der Zeit der Tofalköllekliviening 
zur Landflucht,, di« von 1926 bis 1938 gewaltige Ausmaße an- 
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nahm, \ erließen doch in diesen zwölf Jahren rund 18,5 Millionen 
Hauern ihre Scholle und gingen in die sowjetischen Industriebetriebe. 
Besonders stark war die Abwanderung in die Städte unter der Dorf¬ 
jugend, die der Erniedrigung der Kolchosbauernschaft durch den Bol¬ 
schewismus um jeden Preis entrinnen wollte. Die Staatskampagne 
für eine Vergrößerung der bisherigen Arbeitskader würde niemals 
einen so starken Erfolg gehabt haben, wenn sie nicht der Stimmung 
unter den Bauemmasseu entsprochen hätte. Nur unter größten 
Schwierigkeiten und mit äußerster Mühe vermochten diese neuen 
Industriokräfle aus dem Kol Sektivdorf, sich den Lebensbedingurtgen 
in der Stadt anzupassen und in die Sowjet Wirklichkeit elnzufÜgen. 
Auch jetzt noch sind die Auswirkungen dieser sozialen Umwälzung 
in der UdSSR, nicht als überwunden anzusehen. 

Je nach den Natur- und Kulturverhaltnissen einzelner Teile des 
Sowjetraumes sind äußerste BunLheit und Mannigfaltigkeit der 
Vieh Wirtschaft zu beobachten, die mit der nomadischen Renn- 
tiei> und Schafzucht in der Nordtundra und den Wüsten Mittelasiens 
beginnt und mit einer intensiven Milch- und Butt erwirtschaft im 
Westen und Süden des Landes endet. 

Der Grundsatz der Unterordnung der sowjetischen Land Wirt¬ 
schaft unter die Staatsleitung behält seine Gültigkeit auch für die 
Tierzucht, wobei die Moskauer Regierung selbst auf jene Gebiete 
keine Rücksicht nahm, in denen die Viehhaltung den ausschließlichen 
Zweig der landwirtschaftlichen Betätigung darsiellt. Eben deshalb 
führten die Versuche zur Errichtung kollektiver Rennt!erwirtschaf¬ 
ten und zur Zusammenfassung von Rindvieh- und Schafherden in ein 
und demselben Kolchos zu unermeßlichen Tier Verlusten, 

Die besonders auffallende Verringerung der Pferdezahl um 
50 v. H, im Zeitraum 1929—3$ erklärt sich wohl daraus, daß das Hal¬ 
ten von Pferden nur den Kolchosen und Sowchosen erlaubt, d§n 
Kolchosbauern hingegen verboten war. Ebenfalls war es um das 
Rindvieh nicht viel besser bestellt, dessen Stückzahl im Jahre 193S 
«ich 1 einmal den Stand zu Beginn der Kollektivierung (1929) zu er¬ 
reichen vermochte. Die in der UdSSR, herrschende Milch knapp heit 
erscheint in Anbetracht der geschilderten Lage der Tierwirtschaft, 
des Bevölkerungszuwachses und der zu starken Verstädterung durch¬ 
aus begreiflich. Lediglich die Schweinebestände von 1938 waren Fast 
um 50 v. H. höher als am Anfang des ersten Fünf jahresplanes 

Für die sowjetische Viehwirtschaft ist die Tatsache bezeichnend, 
daß —- während der kollektivierte Teil der Landwirtschaft de** 
Grundstock und die kleinen Eigen betrieb« der Kolchosbauern kaum 
4 v, H, der gesamten Saatfläche bilden — die Tierzucht in erster 
Linie auf den KofgrundstÜcken getrieben wird. 

Die T i e r f a r ni e n der Sow- und Kolchose unterscheiden sich vor 
allem durch ihren Umfang und die Zusammensetzung der Vieh¬ 
bestände, Selbst verständlich kann die Spezialisierung auf den sowje¬ 
tischen Staatsgütern viel weitgehender als in den Kollektivwirtsohai- 
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ten durchgeflihrt werden. Verschieden steht es auch mit der Per¬ 
sonalfrage in den Viehzuchtsowcliosen, deren verantwortliche Kräfte 
von den Zentralbehörd|n in Moskau oder in den Hauptstädten ein¬ 
zelner Te i 1 rep li büken ernannt werden und deren Angestellte den ge-” 
setz liehen Arheii sschutz genießen, und in den Kolchosbetriebeii, wo 
man seinen Verdienst nach dem Arbeitstagesvsiem bezieht. 

Werden in den Sowchosen die Tierzuchterze tignisse an 
die zuständigen Stellen zu dem von der Regierung festgesetzten Preis 
abgegeben, so sind die Kollektivwirtschaften, ihre Mitglieder und die 
Einzelbauern zu den Ablieferungen von Fleisch, Milch, Butler, Schaf - 
und Ziegenwoll« verpflichtet. 

Es geht also aus allem Ausgeführten eindeutig hervor, daß das 
Eölehossystem in der Landwirtschaft für die Sowjetmacht vom Nutzen 
und für die Bevölkerung der UdSSR, nur vom Nachteil ist. Demnach 
stehen die Interessen der Volkswirtschaft im Gegensatz zu denen der 
Politik, An eine solche Schlußfolgerung zu denken, ist jedoch 
für die bolschewistische Führung gefährlich, und es bleibt ihr des j 
w egen nichts anderes übrig, als nur auf angeblich ausgezeichnete Ge¬ 
samterfolge der sowjetischen Agrarreform mit allem Nachdruck hin¬ 
zuweisen, ‘ 

Schlußwort 

Die deutsche Wehrmacht hat den vom bolschewistischen Moskau 
aus Lüge und Verdrehung gewobenen Vorhang, durch den der Blick 
in den Ostraum so tauge versperrt war, für immer zerrissen, Ihrem 
opferbereit er Ansturm, ihrer kämpferischen Ueberlegetiheil hat 
Europa, hat die Welt dafür zu danken, daß die Wirklichkeit in einem 
Staat, der List ein Sechstel der Erdoberfläche umfaßte, wieder klar 
vor aller Augen liegt. Die deutsche Führung wird nunmehr ihr Augen¬ 
merk darauf richten müssen, daß die Gegebenheiten dieses Riesen¬ 
raumes in allen Fragen des Volkstums, des Einsatzes an Mensch und 
Gut und der verwaltungsmäßigen und wirtschaftlichen Gestaltung 
zum Segen des gesamten europäischen Kontinents zur Auswirkung 
gelangen. 

Wie unendlich groß sind die Gebiete des bisher wie de verschlosse¬ 
nen Ostens! Ihre Einführung in die neue europäische Völkergemein¬ 
schaft räumt mit allen irrigen Vorstellungen auf, die das ehemalige 
Moskowiter tum geschaffen und auf rechte Aalten ünd der dahinschei¬ 
dende Bolschewismus mit einer erlogenen marxisliseh-leninistisch- 
stalmislischen Hülle umgeben haben. Nie wieder darf die Behauptung 
Glauben linden, daß die erst zaristisch und dann bolschewistisch re- # 
gierten Länder von einem Volk bewohnt wurden. Niemand konnte 
eindeutiger als der deutsche Soldat festslellert, wie verschieden nach 
Rasse, \ olkstum T Sprache, Art und Sitte die Menschen sind, die man 
von der Eismeertundra über Wälder hinweg bis zur baumlosen, mit 
Gräsern und Kräutern bedeckten Steppe zwischen dem Schwarzen 
«sd d«r Wolga an trat Finnen, Esten* Letten, Litauer, Weiß- 




















































ruihenen, Russen Ukrainer, Donkosaken, Krimtataren, Nordkaukasier, 
Georgier, Aserbaidschaner, Armenier, Idel-Uraler, 1 urkeslatier und 
viele andere, darunter auch Deutsche, waren io einem Staats- 
monstrum zu .summende schlossen, in dem die europal endlichen Kräfte 
durch Jahrhunderte hindurch immer wieder einen Ansturm gegen den 
Westen unternahmen und die Schicksalsfrage zunächst für Moskowien 
entschieden 

Genau so wie der Zarismus setzte die Sowjetmacht das unter ihre 
Führung gezwungene V ölket ge misch für die politischen Ziele ein, die 
sich aus den inneren und äußeren Umständen der zu s a mmeng ekl am - 
m er Len Menschen und Räume ergaben. Sprach jener von einem 
Einheitsrussen, der gar nicht existierte, so erfand diese den So* 
wjetöürger. Dieser Zweckbegriff sollte der eigenen Bevölkerung 
und der gesamten Well vorgaukeln, daß es dem Kreml gelungen sei, 
über alle rassisch-völkischen Unterschiede hinweg eine ungezählte 
Masse von sowjetischen Einzelwesen zu schaffen, die in bolsche¬ 
wistisch-ideologischer Verbundenheit geeinigt seien. So erdachte und 
propagierte man den SowjetpatrioLismus, durch dessen trügerische 
Konstruktion alle Volkstums Verschiedenheiten wenn nicht gänzlich 
ausgetilgt, so doch wenigstens zum Schweigen gebracht werden soll¬ 
ten, Da Moskau hierbei jedes Mach Im Ittel bis zum hemmungslosen 
Mord anwenden ließ, wurden Wille und Möglichkeiten zum Wider¬ 
stand, zum Eigenleben und Selbstbewußtsein mehr und mehr ein¬ 
geengt. Es entstand jene Fassade der „Union der Sozialistischen So¬ 
wjetrepublikendie eine Einheit vortäuschen sollte, Die Kremlgewal- 
Ligen errichteten sie im Inland aus Terror und Blut, im Ausland aber 
sorgten die bezahlten, meist jüdischen Propagandisten dafür, daß 
Schau bilder, Statistiken und Reportagen den Glauben an Echtheit und 
Zuverlässigkeit dieser Behauptung verbreiteten. 

Kein Zweifel und kein Wunder, daß die vorn Bolschewismus in den 
eigenen Ländern gewaltsam betriebene Sch ah Ionisierung tatsächlich 
Erfolg hatte. Man muß dabei neben dem Zwang, durch den dies be¬ 
wirkt wurde, vor allem den Umstand berücksichtigen, daß die von den 
Sowjets unterdrückten Völker in ihrer großen Masse einen für euro¬ 
päische Begriffe fast unvorstellbaren Grad der Primitivität in ihren 
geistigen und wirtschaftlichen Daseinsbedingungen aulweisen. Das 
war in der Hauptsache der Nährboden für den Triumph des inosko- 
witischen Kommunismus im eurasisehen Erdteil, nachdem die Füh¬ 
rungsschichten der Bevölkerung zwischen der Ostsee und dem Pazifik, 
dem Weißen und Schwarzen Meer li inggachl achtet waren. Damit er¬ 
füllt sich auch die einmalige Grausamkeit eines Regierungssyslems, 
d# seinem innersten Wesen nach der unerbittliche Feind jedes Fort¬ 
schritts ist. 

Das deutsche Volk hat durch seine Waffentaien nicht nur das künst¬ 
liche Gebilde des Sowjet Systems zertrümmert, sondern hat auch 
denen, die den Verlockungen des Bolschewismus stumpfsinnig und er¬ 
geben Vertrauen schenkten, einen Götzen genommen und dadurch die 
Grundlage für das Neuerwachen artgemäßen Eigendaseins gelegt, 
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Was isj die Erklärung dafür, daß die Rote Armee bisher so starken 
Widerstand leistete und noch weiter leistet, der den deutschen Kamp* 
fer mit Recht die Frage nach den wirklichen Triebkräften des sinn¬ 
losen Fanatismus stellen laßt? Nichts wäre trügerischer als dieses 
„Rätsel" aus einem aktiven Abwehrwillen des einzelnen Sowjet Solda¬ 
ten, aus einem Kampfgeist der bolschewistischen Regimenter, Briga¬ 
den, ®i vistonen usw. abzuleiten. So wie die sow je Lisch-mos ko wi tische 
„Vaterlands!lebe" auf der Passivität der Skiavenmasser beruht, so 
auch der soldatische Einsatz. 

Die Geschichte Rußlands war stets an Beispielen für die passive 
Zähigkeit seiner Soldaten reich, einer Zähigkeit, die selbst dem Tode 
nicht ausweicht. In der UdSSR, gründet sie sich mehr als vordem auf 
die kaum glaubliche Anspruchslosigkeit der Menscheiunassen, die 
Leben und lod fatalistisch auffassen und ertragen. Wie stark müssen 
sich diese Eigenschaften in einer Staatsform auswirken, die bis ins 
kleinste hinein den Verzicht auf leibliche und seelische Werie zum 
Ausgangspunkt aller Existenz gemacht hat! Was ist denn schon ein 
Leben wert, das so viel Leid und so wenig Freude in sich schließt? 
Wem die Welt nichts bietet, dem bedeutet auch das Sterben wenig. 
So haben die Stalinkommissare auch keine allzu schwere Arbeit, wenn 
sie die Waffen von hinten auf eigene Truppen richten lassen, damit 
diese gegen die deutschen Stellungen anrennen. Die resignierten 
Männer in ihren Erdlöchern und Bunkern kämpfen bis zum XeuBer¬ 
sten, ebenso wie sie vordem geschuftet und gehungert haben, Ueber 
ihren Leichenhaufen aber schwebt der Ungeist des russischen 
„NitscbewoLb dieser Formel hoffnungsloser Todesbereitschaft 

Warum hat denn der Zarennachfotger jede Berührung seiner Unter¬ 
tanen ^miL Europa unmöglich gemacht? An die Pforten seines „Para¬ 
dieses" ließ er Engel mit feurigen Schwertern stellen, aber nicht, um 
den daraus Vertriebenen den Wiedereintritt zu verwehren, sondern 
um zu verhindern, daß dieses Volke rgefängnis verlassen wird. Wie 
unsinnig würde es gewesen sein, wenn er selbst an sein Himmelreich 
geglaubt hatte! So hat er durch die hermetische Absperrung seines 
Machtraumes von der Außenwelt jede VerglekhsmögUchkeit mit den 
europäischen LebensBedingungen unterbunden, weil sonst der Sowjet- 
betrug entlarvt und damit der Glaube an den Segen des Regierungs- 
Systems erschüttert worden wäre. 

^ Es sollte aber nicht nur den Sowjetbürgern ein Blick über die 
Grenzen unmöglich gemacht werden, sondern auch den Ausländern der 
in die UdSSR. Der Zweck ist durchsichtig. Die Weltrevolution konnte 
nämlich nur dann von Moskau vorange tri eben werden, wenn man 
leichtgläubige Menschen in den anderen Ländern suchte und fand, 
denen das Paradiesmärchen ohne Gefahr eines Widerspruchs eili¬ 
ge flüstert werden konnte. 

Ein hosies Verdienst des Nationalsozialismus und seiner Verbün¬ 
deten ist es, daß die Mauer um dieses „Verbotene Reich" gestürmt 
und zerbr ochen wurde. Dadurch haben die siegreichen Vorkämpfer 
für die kommende Neuordnung des Kontinents die Hydra 


































































des WeHbolschewIsmus tödlich getroffen. Die Sowjetunion ist für die 
europäischen Soldaten kein Phänomen mehr. Was sie dort sahen, das 
wissen sie seihst am besten. 

Diese Schrift soll dem unmittelbaren Erlebnis Kenntnisse aus Ge¬ 
schichte, Landes-, Staats-, Wirtschafts- und Völkerkunde hinz ufügeti. 
Sie soll gleichfalls die Kräfte aufzeigen, die im Ostraum gegen >;Kn 
Westen wirkten, um auch die übrige Welt sich zu unterwerfet 1 

Daß die Zarenfahne des Panslawismus durch das Sowjetbanner des 
Bolschewismus abgelöst worden ist, bedeutet nur einen äußerlichen 
U nterschied. 

Die russische Monarchie hatte den Versuch unternommen, ihren 
anspruchslosen Bevölkerungsmassen fremde Denk- und Daseinsweise 
aufzupfröpfen. Damit wurde der Lebensstandard einer dünnen Schicht 
erhöht und die durch die rassische Zusammenseizung bedingte geistige 
Zwiespältigkeit in der „russischen" Seele verlieft, was in der Litera¬ 
tur jener Zeit seinen besonderen Niederschlag gefunden bat. Auch 
hier überwog das Primitive durch eine widernatürliche Steigerung das 
rein Gefühlsmäßige, dessen Auslösung stets im Verzichten zum Aus¬ 
druck kam. Und im „Muschik" erhielt sich gleichzeitig die soziale 
^Rückständigkeit der breiten Masse. In radikaler Abkehr von diesen 
Halbheiten machten die Sowjets diese Einstellung zum obersten Ge¬ 
setz. Die Leistungen moderner Technik, die in den Fabriken und 
Städten der UdSSR, häufig genug anzutreffen sind, bedeuten keinen 
Gegensatz dazu. Genau wie sie sich von den Wohnstätten und Exi¬ 
st enzmögiicbkeäten abheben, sind sie auch in ihrer Aufgabenstellung 
ohne Bezug auf die Lebensgestaltung der Menschen. 

Dies also sind die Kräfte, die der Bolschewismus — unterstützt voti 
der unendlichen Weite des Landes, von den Hindernissen der Berge, 
Flüsse und Städte, von der Unerträglichkeit der Hitze und des 
Trostes — gegen die Kulturwelt Europas zu wecken und zu organisie¬ 
ren trachtete. Gefördert wurden sie auch von einer zahlenmäßigeil 
Uebermacht, zu der sich die Bereitwilligkeit zu ihrem rücksichts¬ 
losesten Einsatz gesellt. Niemals war der Ansturm des Ostens gegen 
den Westen gewaltiger und teuflischer vorbereitet, Ilm haben die 
Armeen Adolf Hitlers und der Verbündeten abgeschlagen, die, den 
Wegen des Gote nt ums folgend, von dem europäischen Ost raum wie¬ 
der Besitz ergriffen. 

Das Gotische Reich hatte keinen Bestand, weil cs die bodenständige 
Bevölkerung ü beschichtet hat u^vcl so dem aus Asien hervor brechen¬ 
den Hunnentum keinen einheitlichen Widerstand enLgegenzusetzen 
vermochte. Ebenso mußten die normannischen Waräger, die viel spä¬ 
ter das Gotenerbe übernommen hatten, ihr Reich aulgeben, da sie ihr 
Blut in der Verbindung mit den Einheimischen versickern ließen. Die 
dann von Magdeburg und Lübeck her einselzende deutsche Ost* 
bewegung führte zwar zur Bildung neuer Staatswesen, sicherte abet 
nicht die gewonnenen Länder als Bestandteile Europas. Nunmehr geht 
das Europäertum unter Führung Großdeutschlands an die endgültige 
Lösung der Aufgabe, den Osiraum für Europa zu erschließen. 
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